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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Moloch und Opfer.
Nur „junge“ Armee!

Die Armee ſoll jung ſein. Warum das? Die Begründung
der Militärvorlage ſagt es klar:

Die allgemeine Wehrpflicht iſt die bewährteſte Unterlage
für Deutſchlands Stärke. Nur wenn die verwirktlicht bleibt,
können wir der Zukunft mit dem Gefühl erfüllter Pflicht und
feſten Vertrauens entgegenſehen. Dann bleibt auch die Armee
jung und wir ſind nicht genötigt, im Kriegsfalle ältere Jahr
gänge, Männer mit Weib und Kind, ſofort und in vorderſter
Linie an den Feind zu führen, während junge, dienſttaugliche
Mannſchaft zurückbleibt und beim Eintritt der Gefahr erſt
ausgebildet werden ſoll.
Das klingt ſehr gemütvoll und man ſieht direkt die

Generale, wie ſie ſich eine Zwiebel unter die Augen halten, um
eine Träne der Rührung über die Lage der Frauen und
Kinder, die ohne Ernährer bleiben müßten, vergießen zu
können. Aber wir geſtatten uns zwei Fragen: erſtens: ſeit
wann iſt der menſchenverderbende Militarismus ſo zart-
fühlend? zweitens: iſt es minder barbariſch, die Blüte und

kunft der Nation, ihre Jugend vor die Kanonen der Feſtungen
an der franzöſiſchen und ruſſiſchen Grenze zu bringen, womit
doch der Krieg beginnen würde? Während des letzten Sturmes
auf Adrianopel, das keinesfalls eine modern ausgerüſtete
Feſtung iſt, fielen 40 Prozent der bulgariſchen Angreifer. Es
iſt, eine ſonderbare Humanität, die die älteren Menſchen, die
ſchon einen Teil des Lebens hinter. ſich haben, ſchont, und die
Hälfte der Kinder der Nation dem feindlichen Feuer zu opfern
bereit iſt. Aber dieſe Humanitätsgründe ſind ein dummes Ge
rede, die Herren vom ſtabe werden nicht auf einmal zu
Mitglieder der Geſellſchaft für ethiſche Kultur. Was ſich hinter
dieſem Gerede verkriecht, werden wir ſofort ſehen:

Wer je Gelegenheit hatte ein Bataillan erſt auf Friedens
ß und dann auf Kriegsfß zu ſehen, kennt den ungeheuren

nterſchied in der Haltung der Leute, im Charakter der ganzen
Maſſe ſchrieb Friedrich Engel s im Jahre 1865. Die Sol
daten, die als halbe Knaben in die Armee eingetreten waren,
kommen jetzt als Männer zu ihr zurück; ſie bringen einen Vor
rat von Selbſtachtung, Selbſtvertrauen, Sicherheit und Charak
ter mit, der dem ganzen Bataillon zugute kommt. Das Ver-
halten der Leute zu den Offizieren, der Offiziere zu den Leu
ten wird gleich ein anderes.
täriſch, aber politiſch wird es für abſolutiſtiſche Zwecke un
zuverläſſig.“

Wenn man zu dem Worte abſolutiſtiſche Zwecke noch hinzu
fügt: und imperialiſtiſche, ſo haben wir die Urſache,
warum der Generalſtab für alle Fälle eine junge Armee
haben will, warum er die Reſerve im Kriegsfalle direkt aus
ſchalten will. Ein Arbeiter, der nach dem Militärdienſt viel
tiefer in die politiſchen und ſozialen Fragen eingedrungen iſt,
wird weniger als der junge Burſche für einen Krieg um die
kapitaliſtiſchen Profite und nur um ſolche Kriege handelt es
ſich jetzt ſchwärmen. Dieſe Maßnahmen bezweckt alſo diein der Zuverläſſigkeit der Armee für kapita-
liſtiſſche Ziele.

Die Beſchleunigung der Kriegsbereitſchaft.
Die Beſchleunigung der Kriegsbereitſchaft iſt die zweite

Wirkung dieſer „Verjüngung“ der Armee. Das ſagt die offi
ziöſe Köl niſche Zeitung in der Abendnummer vom
29. März.

Da unſere Truppenteile nicht mehr wie früher in ihren
Ergänzungsbezirken ſtehen können, durch die Gruppierung der
Induſtrie in einzelnen Gegenden eine unverhältnismäßig
ſtarke Anſammlung von nnſchaften des Beurlaubten

s an dieſen Stellen ſtattfindet, ſo müſſen bei einer
obilmachung erſt große Transporte von Reſer-

viſten eintreten, um die Friedensſtände aufzufüllen. Dar
über verſtreicht koſtbare Zeit, die erſpart wird, wenn die
dauernde Präſenzſtärke möglichſt hoch iſt. Wirt
ſchaftlich wie rein militäriſch iſt daher die verſtärkte Rekruten
einſtellung durchaus zu begrüßen.

Und nicht nur um die Zeiterſparnis handelt er ſichl Ein
Krieg kommt nicht wie aus der Piſtole geſchoſſen. Jhm geht
eine diplomatiſche Spannung, während der das Volk gegen die
Kriegsgefahr demonſtriert und kämpft, voran. Der Reſerviſt,
der durch die Mobiliſierungsorder in die Linie gerufen werden
ſoll, hat geſtern noch Krieg dem Kriege! gerufen, wurde geſtern
vielleicht noch während einer Demonſtration von der Polizei
ſauſt patriotiſch bearbeitet. Er wird die Kunde in die Kaſerne
bringen, wegen welcher Intereſſen der Soldat ſein Blut zu
verſpritzen hat. Anders der in den Mauern der Kaſerne ge
fangen gehaltene Soldat. Auch er hört von dem Proteſte
jegen den Krieg, aber er weiß nicht immer. worum es ſich

ndelt. Dazu kann man ihn im letzten Augenblicke noch
ſchärfer von dem Volke abſperren.

Das Heer blind
e das Volk ohnmächtig zu T er un e
has iſt das Ziel der Verjüngung der Armee. muen ſten in za Bewußtſein des Volkes gehämmert

erden. Unſere Proteſte gegen den Krieg ſollen dieſe Heeres
lage zur Ohnmacht verurteilen, unſere jungen Brüder und

ſhne ſollen mit verbundenen Augen zur Schlachtbank geführt
rden, das iſt ihr vornehmſtes Ziel. Und darum gilt dieſer

Das Batnillon gewinnt mili

Aufrüſten aus Befsrderungsintereſſen!
Ein ſehr wichtiger, offiziell aber mit ſchämigem Schweigen

übergangener Grund für die riefenhafte Vermehtung der deut-
ſchen Wehrkraft iſt das Beſtreben, der Offizierskaſte
neue Wohltaten in Form glänzender Beförderung s-
aus ſichten zuteil werden zu laſſen. Der Ausbeutung der
deutſchen Volkswirtſchaft und der Vernachläſſigung der allge
meinen Volkswohlfahrt ſteht auf der anderen Seite eine Be
vorzugung der Offiziersintereſſen gegenüber, wie ſie bisher
kein Land und keine Heeresorganiſation aufzuweiſen hat. Da
gegen hat keine der bürgerlichen Parteien etwas einzuwenden,
ſind es doch die Söhne und Neffen der Kreiſe, die in jenen
Parteien tonangebend ſind, die von dieſer Begünſtigung des
Offizierkorps profitieren. Bis weit in die Reihen des Links-
liberalismus hinein iſt man mit dem Offizerkorps verwandt
ſchaftlich oder geſellſchaftlich verfilzt; iſt doch z. B. Herr
Kaempf doppelter Offizierſchwiegervater. Und es iſt ja das
ſtille Sehnen ſemitiſcher Kommerzien- und Juſtizräte und
ſchwerreicher Fabrikanten und Bankiers, daß ihr Siegfried oder
Wolfgang einmal die Ulanka oder den Attila des Offiziers
trage. Je mehr Offiziere ſo hoffen ſie eingeſtellt werden,
deſto mehr Ausſichten beſtehen auch, daß ſich unſere jungen
Leute die Epauletten holen können.

Angeſichts dieſer Haltung des Bürgertums aller Richtungen,
iſt es doppelt notwendig, dem Volk zu zeigen, wie die Wehr-
vorlagen darauf zugeſchnitten ſind, der bevorzugten Offizierkafte glänzende Beförderungsausſichten zu bieten. Das Jahr

1912 hat ſchon einen kräftigen Ruck in der Beförderungs-
maſchine gegeben, im Jahre 1913 ſoll der Avancementshoch-
pain noch verſtärkt werden. Folgende Zahlen ſollen das be
weiſen:

Die Wehrvorlage 1612 Die Wehrvorlage 10918
verlangte: verlangt:Generale 27Stabsoffiziere 262 589Hauptleute und Rittmeiſter 422 850

Alſo in kaum zwei Jahren neue Stellen für Generale 51,
für Regimentskommandeure 44, für Stabsoffiziere 851, für
Hauptleute und Rittmeiſter 1818.

Außerdem im Jahre 1912 582 und im Jahre 1918 1985 neue
Oberleutnant und Leutnantsſtellen.

Wer nun einigermaßen Kenntnis hat von der Beförderungs
praxis, muß zugeben, daß hier in geradezu verſchwenderiſcher
Weiſe mit den Steuergroſchen gewirtſchaftet wird, nur um den
Herren Offizieren „Luft“ zu verſchaffen. Einen ſolchen Luxus
hat ſich tatſächlich noch kein anderes Heer leiſten können. Dabei
iſt hier weder das Offizierkorps der Marine noch die große
Schar der höheren Militärbeamten und Sanitätsoffiziere mit
eingerechnet.

Aber den Wehrvereinsfanatikern iſt das noch nicht genug.
Jn der Sonntagsnummer des roten Tag verlangt Herr Gene-
ral Keim für die nächſte Wehrvorlage Schaffung dreier neuer
Armeekorps im Oſten und Bildung von Kabvalleriediviſionen
auch im Frieden. Was rund 20 neue Generalpöſtchen aus
machen würde.

Es iſt wirklich höchſte Zeit, daß das Volk dieſem Treiben
zugunſten einer privilegierten Kaſte ein Ende macht.

Das „Opfer“ der Reichen und der Armen.
Die Regierung hat ſich mit ihrem Sammelſurium von un

gereimten Deckungsvorlagen das ſtärkſte Stück Willkür geleiſtet,
über das die Armen ebenſo empört wie die Reichen verzückt
ſein müſſen. Die ſogenannte „Vermögensabgabe“ iſt
ein nicht zu übertreffendes Muſterbeiſpiel dafür, wie man
unter dem Deckmantel patriotiſcher Opferfreudigkeit den
Kleinbeſitz zur empfindlichen Abgabe zwingt, vom Groß
kapital aber nur ein Trinkgeld verlangt. Der ganze Ent-
wurf ſtrotzt vor Sinnloſigkeiten. Zunächſt ſieht er keine Ver
mögens ſteuer vor, die allein vernünftig und gerecht wäre,
ſondern eine einmalige „Abgabe“. Die Abgabe ſoll alſo
das Loskaufsgeld der Reichen von einem dauernden Bei-
trage zu den Rüſtungslaſten ſein. Um die Zahlungspflicht zu
umgehen, gibt man jetzt ein Scherflein! Dabei läßt der Ent
wurf die Vermögen der Fürſten und der Kirche frei. Das iſt
unerhört! Die Fürſten wollen zwar „freiwillig“ etwas geben,
aber wieviel und was, das ſteht in ihrem Belieben. Durch dieſe
Freiwilligkeit wollen ſie ihr gehäſſiges Vorrecht der gänzlichen
Steuerfreiheit für alle Zeiten ſicher ſtellen. Traurig genug,
daß ſich die bürgerliche Mehrheit der deutſchen Volksvertretung
ein ſolches Spiel gefallen läßt.

Um der Tollheit die Krone aufzuſetzen, macht der berüchtigte
Abg. v. Zedlitz den Vorſchlag, das Vermögen der Ge
werkſchaften zur Rüſtungsſteuer heranzuziehen. Das
wäre in der Tat luſtig, wenn man die Kampfesgroſchen der
Beſitzloſen, die ſie ſammeln müſſen, um von den Unter
nehinern nicht im Lohn herabgeſetzt zu werden, als
„Opfergabe der Beſitzenden“ konfiszieren würde. Mit
einer ſolchen Maßregel wäre die ganze Steuerpolitik wieder
echt klaſſenſtaatlich-deutſch geworden.

Aber dann die Vermögensabgabe ſelber! Sie iſt eine direkte
Begünſtigung der Millionäre, denn ſie ſtaffelt die Steuer
nicht, ſo daß die Abgabe nur den kleinen Beſitzern fühlbar
wird. Bekanntlich beträgt die vorgeſchlagene Abgabe ein halbes
Prozent, alſo 5 Mk. für je 1000 Mk. Sie beginnt ſchon bei
einem Vermögen von 10 000 Mk. Da man aber den Skandal,

konnte, ſollen auch die
man die großen e h i ließe, m

Mark herangezogen werden. Wer ein ſolches Einkommen hat,
ſoll 2 Prozent davon entrichten, ohne Rückſicht auf das Ver
mögen. Hier äußert ſich das ſchlechte Gewiſſen: man empfand
es als eine Ungeheuerlichkeit, den armen Bauer, deſſen Hof
10 000 Mk. wert iſt, der aber trotzdem nur ein Arbeitereinkom-
men hat, zu belaſten, dagegen Leute mit großem Einkommen
laufen zu laſſen. Aber warum ſoll die Abgabe erſt bei 50 000
Mark einſetzen? Sicher geſtattet ſchon ein Einkommen von
20 000 Mk. ein luxuriöſes Leben. Die Leute, die ohne erheb
liches Kapital ein ſolches Vermögen beſitzen, ſind immerhin
zahlreich höhere Beamte des Staates und der Jnduſtrie,
Agenten, Kommiſſionäre uſw. Warum ſie geſchont werden
ſollen, während die Bauern und Handwerker belaſtet werden,
iſt abſolut unerfindlich.

Die Belaſtung der noch nicht ganz proletarifierten, aber hart
arbeitenden Bevölkerungsſchichten bei ganz ungenügender Er
faſſung der Reichen iſt eine zum Himmel ſtinkende Ungeheuer-
lichkeit des Entwurfs. Nur abſolute Jgnoranten der ſozialen
Zuſtände dürfen es verkennen, daß der Beſitz eines Vermögeris
von 10 000 Mk. und mehr, bis zu 25 000 Mk. etwa, in den zahl
reichſten Fällen nichts andres iſt, als der Beſitz von Produk-
tionsmitteln. Es gibt Hunderttauſende von Bauern, deren Hof
ſamt den Gebäuden, dem Vieh und Ackergerät nach Abzug der
Schulden ein Vermögen von 10000 bis 15000 Mk. darſtellt,
deren Einkommen aber noch nicht jenem eines Jnduſtrie-
arbeiters gleichkommt. Dabei beſteht dieſes Einkommen nur
zu geringem Teil aus Bargeld, und wenn man einem ſolchen
Vauern 50--75 Mk. Abgabe erpreßt, ſo nimmt man ihm von des
Lebens Notdurft. Dagegen ſoll irgendein General oder Ge
heimrat, der ein Schmarotzerdaſein führt, mit ſeinem Ein-
kommen von 15 000 Mk. und mehr frei bleiben! Aehnlich wie
bei den Bauern ſteht es mit den Handwerkern. Auch ſie haben
vielfach Vermögen über 10 000 Mk., beſonders in den Klein
ſtädten und auf dem flachen Lande, wo ſie vielfach noch ein
Häuschen und einen Fetzen Land beſitzen, aber ihr Einkommen
fließt trotzdem in der Hauptſache nicht aus dem Vermögen,
ſondern aus der Arbeit und bleibt höchſt beſcheiden. Ja ſelbſt
bei den Rentnern gibt es viele, die derart zu belaſten ein
ſogiales Verbrechen iſt. Da ſind alte Leute aus dem Mittel
ſtande, Witwen und Waiſen, die über Spargroſchen verfügen.
Nehmen wir eine Witwe, die 10000 Mk. ihr eigen nennt und
eine Schar Kinder erziehen muß. Dieſes Kapital wirft ihr,
wenn ſie vernünftig iſt und auf ſichere Anlage geht, nicht mehr
wie 4 Prozent ab, macht 400 Mk. im Jahre, was eine Beihilfe
zur Exiſtenz iſt. Und nun ſoll ſie den achten Teil davon,
50 Mk., Moloch in den Rachen werfen, während die Leute mit
großem Einkommen frei ausgehen.

Eigentlich könnten wir Sozialdemokraten uns ins Fäuſtchen
lachen. Dieſe Leute mit den kleinen Vermögen, die Bauern,
die Handwerker, die kleinen Rentner, ſind zumeiſt unſre er
bittertſten Feinde und die blindwütigſten Anhänger des Raub-
ſtaates und des Völkermordes. Die Abgabe, die man ihnen
aufhalſt, iſt ſehr wohl geeignet, ſie rebelliſch zu machen, ſie zum
Nachdenken zu zwingen und wir könnten ihnen dieſe empfind-
liche Lektion wohl gönnen. Doch wir treiben keine Politik der
Bosheit und deshalb werden ſicher die Vertreter der Sozial
demokratie eine ſolche Ausplünderung der arbeitenden, wenn
auch noch nicht ganz proletariſierten Schichten mit allen
Mitteln bekämpfen.

Selbſtverſtändlich wiſſen auch die Vertreter der Regierung,
daß dieſe Belaſtung der Armen allen Grundſätzen der Ge-
rechtigkeit ins Geſicht ſchlägt. Aber ſie rechnen damit, daß bei
Freilaſſung der kleinen Vermögen eben die großen herange
zogen werden müſſen. So wie der Entwurf abgefaßt iſt, findet
er freilich die Zuſtimmung der Großbourgeoiſie, denn dieſer
wird in der Tat nur ein Trinkgeld abverlangt. Der Beſitzer
einer Million, deſſen Kapital ihm häufig 10 Prozent Profit
und mehr abwirft, der alſo ein Jahreseinkommen von 100 000
Mark hat, ſoll ganze 5000 Mk. entrichten, ein Betrag, der in
ſeinem Budget überhaupt keine Rolle ſpielt. Würde man die
Abgabe nur von Vermögen erheben, die wirklich eine Rente
abwerfen, die zur Beſtreitung des Unterhalts genügt, alſo etwa
von 100 000 Mk. an, ſo müßte die Abgabe die Großbourgeoiſie
und das Junkertum empfindlich treffen. Dann würde aber der
„patriotiſche“ Klüngel Sturm dagegen laufen und deshalb paßt
ſich die Regierung in ihrer „gottgewollten Abhängigkeit“ ſo
ſchön den Verhältniſſen an.

Dieſe ganze „Opfer“-Vorlage iſt eine Leiſtung, die den
Knäuel der bürgerlichen Parteien noch ärger verwirren wird.
Die Kämpfe um dieſe Deckungsvorlagen werden das tollſte und
widerlichſte Stückchen werden, das die beſitzenden Klaſſen dem
deutſchen Volke bisher vorgeſpielt haben.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 3. April 10918.

Reichstagsſitzung nach den Ferien.
Der Reichstag iſt am Mittwoch zu neuer Tätigkeit zuſammen

getreten. Da ſich das ganze Intereſſe auf die Wehrvorlage
konzentriert, war die Unterhaltung in den Wandelgängen und
im Plenum faſt ausſchließlich dieſem Gegenſtand gewidmet.

Der eigentliche Gegenſtand der Tagesordnung weckte dem
entſprechend nicht ſehr viel Teilnahme im Hauſe, und die Er
örterung des freiſinnigen Jnitiativantrages auf Ein
ſchränkung der Fideikommifſe ging vor fich
viele Zuhörer an die Tribüne zu feſſeln. r
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kommiſſe. Er gab eine gründliche Unterſuchung der gegen
wärtigen Verhältniſſe, die geradezu für eine geſunde Beſitz
verteilung gefahrdrohend iſt, und er knüpfte die Mahnung an
den Reichstag mit der größten Entſchiedenheit, dieſem Mißſtand
zu Leibe zu gehen. Die Stellung unſerer Fraktion wurde von
dem Genoſſen Hierl begründet, der ſo Gelegenheit hatte, bei
ſeinem erſten Auftreten im Reichstag eine ausführliche Dar
legung der ſozialiſtiſchen Auffaſſung eines der wichtigſten
ökonomiſchen Probleme zu geben. Genoſſe Hierl behandelte die
Frage zunächſt vom Geſichtspunkt der Volksernährung aus, die
durch die künſtliche Erhaltung des Großgrundbeſitzes erheblich
geſchädigt wird, und er ſchloß daran den Nachweis der ver
hängnisvollen Entwicklung, die in den letzten Jahren auf
dieſem Gebiet zu verzeichnen war. Auch die politiſche Be
deutung dieſer mittelalterlichen Einrichtung, die das preußiſche
Geſetz namentlich mit Redensarten konſervativer Agitatoren
ausdrücklich ſchützt, wurde von dem ſozialdemokratiſchen Redner
mit ſcharfſinnigen Argumenten über die Rolle des Großgrund
beſitzes beleuchtet. Genoſſe Hierl ſetzte dieſem Syſtem das
ſozialdemokratiſche Programm entgegen, das eine grundſätzliche
Umgeſtaltung der geſamten Grund und Bodenverteilung
fordert, und er hob ausdrücklich hervor, daß wir zwar für den
fortſchrittlichen Antrag ſtimmen würden, aber in unſeren An
ſchauungen und Forderungen weit darüber hinausgehen.

Der nationalliberale Redner, Herr Dr. Thoma, und der
Fortſchrittler Dove brachten gleichfalls Material gegen die

Einrichtung der Fideikommiſſe vor, während der Redner des
Zentrums, Herr Dr. Spahn, ſich mit den Ausreden von einer
angeblichen Unzuſtändigkeit des Reichstags aus der Verlegen-
heit retten wollte. Das ſagte nicht einmal dex Reichsparteiler
Dietrich, der die peinliche Aufgabe hatte, die konſervative
Verteidigungsrede zu halten. Er führte ſeine Aufgabe mit
vielen Wenn und vielen Aber aus, und man konnte ihm das
Unbehagen deutlich anmerken, ſeine ſchlechte Sache vertreten zu
müſſen. Die ſcheinbaren Gegenargumente, die er mit vieler
Mihe und Not geſammelt hatte, wurden ſchließlich vom Ge
noſſen Bernſtein in kurzen Bemerkungen widerlegt.

Der fortſchrittliche Antrag wurde angenommen.
Donnerstag berät der Reichstag über Rechnungsſachen und
Petitionen. Vermutlich wird er dann erſt nächſte Woche zu
ſammentreten, um die erſte Leſung der Heeres und Deckungs-
vorlagen zu beginnen.

Die Geſchäftslage im Reichstage.

Mittwoch ſchlüſſig, daß die Pfingſtferien ſpäteſtens am 3. Mai
beginnen ſollen. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß ſie
wegen der preußiſchen Landtagswahlen ſchon mit dem 30. April
einſetzen müſſen. Bis dahin ſollen die bisher alle 14 Tage ge-
währten freien Tage wegfallen. Er wurde gewünſcht, daß bis
Pfingſten der Etat fertig werde, und zwar ſoll, nachdem die
Wehr- und Deckungsvorlagen im Plenum beraten ſind, ſofort
mit der Beratung des Etats des Auswärtigen Amts und dann
mit der Beratung des Heeres-Etats begonnen werden. Am

8 nächſten Freitag ſoll keine Plenarſitzung ſtattfinden, damit die

Budgetkommiſſion die Beratung des Etats fördern kann und
außerdem die Fraktionen freie Zeit erhalten zur Beratung der
Wehr- und Deckungsvorlagen. Am Sonnabend findet eine
Plenarſitzung ſtatt, in der die Veteranenbeihilfe zur Sprache
kommen ſoll. Jn der Budgetkommiſſion ſoll der Militäretat
ſo gefördert werden, daß baldigſt die Beratung im Plenum vor
ſich gehen känn. Am Montag ſoll jedoch im Plenum des Reichs
tags mit der Beratung der neuen Militärvorlage begonnen
werden, und zwar wird eine Trennung der Militär- von der
Deckungsvorlage geplant. Bei jedem Teile wird eine General-
debatte ſtattfinden. Dann wurde noch darüber beraten, welche
Kommiſſion mit der Spezialberatung der Wehr- und der
Deckungsvorlagen betraut werden ſoll. Jm Senioprenkonvent
überwog die Meinung, daß die Wehrvorlage zunächſt der
Budgetkommiſſion zugewieſen, dann aber nach der Wehr- auch
die Deckungsvorlage von der Budgetkommiſſion beraten werden
müſſe, weil die Finanzfragen ja eng mit der Wehrvorlage ver-
knüpft ſeien und außerdem die Frage der Matrikularbeiträge
unbedingt von der Budgetkommiſſion zu beraten ſei. Die Wehr-
vorlagen werden als Nachtragsetat zum Militäretat vor das
Plenum gebracht.

W 4
Siellungnahme gegn das Ueberhandnehmen der Familienfidei J

Der Seniorenkonvent des Reichstags machte ſich am

Der „Kultus“ im Abgeordnetenhauſe.
Jn geheimen Konferenzen haben die bürgerlichen Dreiklaſſen

männer ausgeknobelt, daß in dieſem Jahre bei dem Titel, der
das Gehalt des Kultusminiſters bewilligt, nicht mehr,
wie ſtets vorher, eine Generaldebatte über den Kultusetat
ſtattfinden ſoll. Nun iſt es aber gar nicht möglich, gewiſſe
grundlegende Fragen, wie die der Trennung von Staat und
Kirche, bei den einzelnen Abſchnitten des Kultusetats zu be-
ſprechen und ſo bedeutet dieſer Beſchluß eine weſentliche Be
ſchränkung der Redefreiheit. Das mußte Genoſſe
Hoffmann gleich am Beginn ſeiner Rede in der Mittwoch
ſitzung des Dreiklaſſenhauſes erfahren. Er, ſowie die Ge-
noſſen Leinert und Liebknecht wandten ſich ſcharf gegen
dieſes Manöver. Das Ergebnis der mehr als einſtündigen
Geſchäftsordnungsdebatte, die ſich nun immer während
Hoffmann das Wort zur Sache hatte abſpielte, war natür
lich, daß die Mehrheit auf der Beſchränkung der Redefreiheit
beſtand. Und als nun Hoffmann trotzdem die Amtsführung
des Miniſters zu prüfen begann, wie das in allen Parlamenten
der Welt bei der Gehaltsbewilligung geſchieht, entzog ihm das
Haus das Wort. Aber er holte bei einer ſpäteren Gelegenheit
alles reichlich nach. Das ganze Syſtem der gegenſeitigen Ver
ſicherung zwiſchen Monarchie und Kirche wurde von ihm
ſchonungslos aufgedeckt und an dem Geſinnungsterrorismus
gegen die Diſſidenten, ſowie an der Schreckensherrſchaft der
Orthodoxie in den Kirchen zeigte unſer Redner, wie es mit
der „Freiheit des Chriſtenmenſchen“ in Preußen beſtellt iſt.
Die Rede war auch eine Art „Jahrhundertfeier“ und ſo war
es nur billig, daß der fortſchrittliche Preußenenthuſiaſt Caſſel
ſein Teil abbekam, wogegen ſich Caſſel und Eickhoff in perſön
lichen Bemerkungen vergebens zu wehren verſuchten.

Aus der übrigen Debatte iſt nur zu erwähnen, daß zwiſchen
Zentrum und Nationalliberalen wieder einmal ein bißchen
Kulturkampf geprobt wurde; was ja in den nächſten Wochen
in Rheinland- Weſtfalen bei den Wahlen ſeine Fortſetzung
finden dürfte.

Am Donnerstag geht die Beratung weiter.

Das Wahlurnen-Geſetz.
Dem Reichstage iſt am Mittwoch der Geſetzentwurf über die

Beſchaffenheit von Wahlurnen zugegangen. Der S 11 Abſatz 2
des Wahlreglements wird wie folgt geändert:

An dieſen Tiſch (Wahltiſch) wird ein verdecktes Ge
fä ß (Wahlurne) zum Hineinlegen der Stimmzettel geſtellt.
Die Wahlurne muß viereckig ſein. Jm Jnnern gemeſſen,
muß ihre Höhe mindeſtens 90 Zentimeter und der
Abſtand jeder Wand von der gegenüberliegenden Wand
mindeſtens 35 Zentimeter betragen. Jm Deckel
muß die Wahlurne einen Spalt haben, der nicht breiter als
2 Zentimeter ſein darf und durch den die Umſchläge mit den
Stimmzetteln hineingeſteckt werden müſſen. Vor dem Be-
ginn der re hat ſich der Wahlvorſtand davon zu
überzeugen, daß die Wahlurne leer iſt. Von da ab bis zur
Herausnahme der Umſchläge mit den Stimmzetteln nach
Schluß der Abſtimmung darf die Wahlurne nicht wieder ge-
öffnet werden.

Jn der Begründung wird darauf hingewieſen, daß der
Reichstag mehrmals nahezu einſtimmig Reſolutionen ſeine Zu
ſtimmung gegeben hat, in denen die Anſchaffung ſolcher Wahl-
urnen gefordert wird. Es wird zugegeben, daß durch die Ver
wendung nicht geeigneter Gefäße als Wahlurnen das Wahl-
geheimnis in Frage geſtellt werden kann. Zigarrenkiſten,
Suppenterrinen, Hutſchachteln uſw., wie ſie bisher in einzelnen
Wahlorten verwendet worden ſind, werden als durchaus un
geeignet bezeichnet. Es iſt aber davon abgeſehen worden, die
Einführung beſtimmter, einheitlicher Wahlurnen
vorzuſchreiben; man glaubte ſich darauf beſchränken zu ſollen,
beſtimmte Mindeſtmaße feſtzuſetzen. Die Wahlurne kann
alſo größer ſein, auf keinen Fall darf ſie aber kleiner ſein, als
wie dieſes Geſetz ſie vorſchreibt. Jn der Vorlage iſt eine ſolche
Wahlurne abgebildet. Der Preis einer ſolchen Kiſte ſtellt ſich
auf 4,60--6,30 Mk. Jn Rückſicht auf die geringen Koſten ſollen
die Gemeinden verpflichtet werden, dieſe Urnen aus ihren
Mitteln anzuſchaffen. Jn dem Wahlprotokoll muß künftig aus-
drücklich bemerkt ſei, wie hoch und wie breit die Wahlurne war.
Nach Anſicht der Regierung iſt es bei Urnen von dieſer Größe
unmöglich, daß die Wahlkuverts aufeinandergeſchichtet ſein
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können; vielmehr ſollen Proben ergeben haben,
kuverts derart hurcheinander gerüttelt werden, daß eine Kon
trolle über die Abſtimmung der einzelnen Wähler vollkommen
ausgeſchloſſen erſcheint.

Die Grubenherren fürchten die Enteignung?
Deshalb laufen ſie gegen Verſtaatlichungen und Monopole

Sturm. Der Bergbauliche Verein in Eſſen, eine Organiſation.
die ſo ziemlich die bedeutendſten Unternehmer mit umfaßt hat
ſich gegen das Petroleum Monopol ausgeſprochen,
das einen „Markſtein auf dem Wege zum Sozialismus“ dar
ſtelle. Die Herren befürchten, daß auch andere Privatmonopole
mit der Zeit in Staatsmonopole umgewandelt werden könnten,
vor allem ihre Gruben. Den bürgerlichen Parteien wird, wie
folgt, zugeredet

Man wird auch vorausſetzen dürfen, daß diejenigen bürger
lichen Parteien, die mit dem ausdrücklichen Vorbehalt ihrer
endgültigen Stellungnahme bisher die Kommiſſionsverhand
lungen durch ihre Mitwirkung vor einem gänzlich ablehnen-
den Standpunkte bewahrt haben, ſich bei der endgültigen Ab-
ſtimmung über dieſe Vorlage nicht von der Sozialdemokratie
werden ins Schlepptau nehmen laſſen, wie man weiter auch
auf allen Seiten wird einſehen müſſen, daß die Jntereſſen
einzelner bürgerlicher Kreiſe nicht den Anlaß dazu geben
dürfen, für grundſätzlich und praktiſch bedenkliche Neu
organiſationen einzutreten, wie ſie dieſer Entwurf be
abſichtigt.

Die Haltung der Grubenbarone iſt von ihrem Profit-
Intereſſe aus verſtändlich, denn es iſt naheliegend, daß das
Reich auf eine Verſtaatlichung des Bergbaues in abſehbarer
Zeit hinarbeiten muß. Das glauben die in ihrem Profit be
drohten Zechenherren am beſten damit hinauszögern zu können,
daß ſie das Geſpenſt einer nahe bevorſtehenden allgemeinen
Enteignung an die Wand malen. Die Entwicklung aber ſteht
erfreulicherweiſe nicht ſtill, und auch die Zechenherren werden
ſie nicht aufhalten können. Jn dem Eintreten dieſer Unter
nehmer aber für die Ausbeutungsintereſſen der Standard Oil
Comvpanhy offenbart ſich wieder einmal die ganze Jntereſſen-
ſolidarität des international verbrüderten Großkapitals.

Deutſches Reich.
Eine Dämpfung der „nationalen“ Ruhmredigkeit. Das

Regierungsorgan Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht einen Appell
an die deutſche Preſſe, künftig im hre der Landesver-
teidigung weder Nachrichten über Erfindungen und Verbeſſe-
rungen auf dem Gebiete der Bewaffnung und Ausrüſtung des
Heeres, noch über Uebungen ſolcher Spezialtruppen zu ver-
öffentlichen, von denen man annimmt, daß ſie denen anderer
Armeen überlegen ſind.

Das „patriotiſche“ Rühmen aller Fortſchritte der deutſchen
Mordwerkzeug,kultur“ durch die „nationale“ Preſſe paßt der
Regierung nicht mehr. Jhre Taktik geht darauf hinaus, be
ſonders die W des „Luftrüſtens“ vor dem Aus
lande zu verheimlichen.

Wann die Behörden ſchnell und wann ſie langſam
arbeiten. Viele Monate wartet die Volksfürſorge auf
Genehmigung ihrer Statuten durch die Aufſichtsbehörde. Die
Volksfürſorge iſt gegründet' von der organiſierten Arbeiter
ſchaft. nfang März beſchloß der ſchleſiſche Provinzial
landtag, eine ausgeſprochene Junkerverſammlung, als
Gegengewicht die Gründung einer Volksverſicherung durch die
Schleſiſche Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt, und ſchon am
26. Mär z, alſo nach drei Wochen, war dieſe antiſozial-
demokratiſche Gründung genehmigt, und am 29. März konnten
die evangeliſchen Arbeitervereine die erſte Propaganda für
dieſe „Volksverſicherung“ in die Wege leiten. Da ſage noch
einer, die Behörden arbeiten langſam; ſie können ſehr ſchnell
arbeiten.

Der Freiſinn „reinigt“ ſich. Die Breslauer Fortſchrittler
haben ſich von dem Verdacht eines Paktierens mit der Sozial
demokratie völlig gereinigt. Sie erklärten auf eine konſervative
Anzapfung hin, daß ſie die kürzlich erwähnte Wahlmänner-
verpflichtung wie folgt geändert haben: J

Jch bin bereit, ein Mandat als Wahlmann der vereinigten
liberalen Parteien anzunehmen und meine Stimme für die
drei liberalen Kandidaten abzugeben.

Die erſte Faſſung ließ bekanntlich die Möglichkeit zu, einen
Sozialdemokraten und zwei Liberale zu wählen. Ein konſer-vativer Hinweis hat genügt, um die Fortſchrittler ihre gänz-

liche Unſchuld beteuern und ſchriftlich fixieren zu laſſen.

(Nachdr.
verbotenDie Getreidebörſe.

Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Endlich ſprach Corthell. „Sie müſſen nicht glauben“, ſagte
er leiſe, „daß Jhr Leben jetzt ohne Liebe iſt. Das dürfen Sie
nicht glauben.“
Aber ſie blieb ſtumm.

„Wenn Sie nur ſehen wollten“, fuhr er fort, „wenn Sie ſich
nur herablaſſen wollten, zu ſehen, dann würden Sie wiſſen,
daß es eine Liebe gibt, die Jhr Leben ſeit Jahren umgeben
hat. Sie haben ſich dieſer Liebe immer verſchloſſen, aber trotz-
dem iſt ſie Jhnen geblieben. Sie hat vor Jhrer Tür gelegen,
ſie hat oh, Gott weiß es, mit welcher Sehnſucht zu Jhren
Fenſtern hinaufgeblickt. Nie waren Sie unterwegs, ohne daß
ſie Jhnen nicht gefolgt wäre. Es gibt keinen Jhrer Fußſtapfen,
den ſie nicht kennt und liebt. Glauben Sie, daß Jhr Leben
ohne Liebe iſt? Ja, dieſe Liebe umgibt Sie ja von allen Seiten

umgibt Sie von allen Seiten, aber ſie iſt ſtumm! Sie hat
kein Recht, zu ſprechen, ſie hat nur das Recht, zu leiden!“

Noch immer ſagte Laura kein Wort. Sie wandte ſich von
ihm ab und blickte zum Fenſter hinaus; wieder eilten die
Sekunden dahin, ohne daß eins von ihnen ſprach. Mit gleich-
förmigem Pulsſchlag tickte die Uhr auf dem Tiſche. Durch das
offene Fenſter drang das eintönige, melancholiſche Rauſchen
der gegen das Ufer ſchlagenden Wellen. Jn dem ganzen großen
Hauſe herrſchte tiefe Stille. Laura brach endlich das
Schweigen.

„Jch beabſichtige“, begann ſie und richtete ſich in ihrem Ruhe-
ſeſſel auf, „dieſes Zimmer während unſerer Abweſenheit im
Sommer neu herrichten zu laſſen. Glauben Sie nicht, daß es
ſich gut machen würde, wenn die Täfelung bis beinahe an die
Decke reichte

Corthell blickte prüfend in das Zimmer.
„Sehr“, antwortete er lebhaft. „Es gibt keinen ſchöneren

Hintergrund als Holz.“
„Und oben möchte ich die Täfelung mit einem ſchmalen Borde

37 laſſen.“„Vorausgeſetzt, daß Sie mir verſprächen, keine Medaillons
aus Bronze oder Küchenzinn darauf zu ſtellen.“

„Bitte, rauchen Sie“, nötigte ſie ihn. „Jch weiß, Sie möchten
gern. Streichhölzer finden Sie auf dem Tiſche.“

Corthell jedoch benützte zum Anzünden der Zigarette ſein
merkwürdiges, herzförmiges Streichholzbüchschen aus altem
Silber; das Gold der de skrone, mit der es verziert war,
ſchien durch lang r rauch abgeſchliffen. Er hatte esi

in einem Wiener Le ſe gekauft und ſeinen Namen ein-
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jen“, ſagte er, als Laura das eigen
nderte. ine war auch eine

einer ſchönen Frau darin.“ Er

ſchüttete die Streichhölzer in ſeine Hand. „Sehen Sie hier
den kleinen roten Fleck an der Jnnenſeite, und bitte, riechen
Sie“, fügte er hinzu, als ſie es in die Hand nahm. „Selbſt der
Geruch der Schwefelhölzer kann das ſonderbare alte Parfüm
nicht unterdrücken, das vielleicht vor drei Jahrhunderten be
reitet wurde.“

Eine Stunde ſpäter ging Corthell. Laura begleitete ihn nicht
weiter als bis zur Schwelle ihres Zimmers und ließ ihn allein
ſeinen Weg zur Haustür finden dann kehrte ſie zu ihrem Lieb-
lingsplatze am Fenſter mit der Ausſicht auf Park und See
zurück. Sehr bald, nachdem Corthell gegangen war, hörte ſie
Page, Landry Court und Frau Weſſels nach Hauſe kommen.
Noch lange ſann und träumte Laura, bis ſie ſich endlich auf
raffte, um zu Bett zu gehen. Als ſie auf dem Wege nach ihrem
Schlaf zimmer an dem runden Mahagonitiſche vorbeikam, fiel
ihr dort, wo ſie vorher geſeſſen hatte, ein kleiner Gegenſtand in
die Augen.

„Oh, er hat es vergeſſen“, murmelte Laura, als ſie Corthells
herzförmiges Streichholzbüchschen in die Hand nahm. Sie ſah
es ſich einen Augenblick gleichgültig an, hatte aber den Kopf
voll anderer Dinge. Laura legte das Büchschen wieder auf den
Tiſch, ging nach ihrem Schlafzimmer und legte ſich zu Bett.

Jadwin war dieſe Nacht nicht nach Hauſe gekommen; am
andern Morgen nahm Laura ſeinen Platz am Frühſtückstiſche
ein. Landry Court, Page und Tante Weſſ' waren auch da;
denn Landry übernachtete öfters, wenn das Trio aus Kon-
zerten oder Vorleſungen ſpät heimkam, im Jadwinſchen Hauſe.

„Haben Sie etwas an Jhren Gatten zu beſtellen, Frau
Jadwin?“ fragte Landry, als er ſich nach dem Frühſtücke zum
Aufbruche in die Stadt anſchickte. „Er iſt immer der erſte, dem
ich in Herrn Gretrys Kontor begeone. Haben Sie ihm etwas
zu beſtellen

„Nein“, antwortete Laura.
„Ob, was ich ſagen wollte!“ rief jetzt Tante Weſſ', „wir haben

doch Herrn Corthell geſtern nacht an der Ecke getroffen, gerade
wie er fortging. Es hat mir ſo leid getan, daß wir nicht früher
nach Hauſe gekommen ſind. JFch hab' ihn noch nie auf der
großen Orgel ſpielen hören. Und geſtern abend habe ich mich
ſo beeilt nach Hauſe zu kommen, weil ich hoffte, ihn noch ab
r ehe er ging. Und da war ich wirklich recht ent-
äuſcht.“

„Das iſt zu ſchade,“ murmelte Laura und war ſo töricht, aus
unerfindlichen Gründen hinzuzuſetzen: „Und wir waren den
ſartes Abend in der Gemäldegalerie. Er hat wunderſchön ge-
pielt.“
Gegen elf Uhr machte Laura den gewohnten Morgenritt,r Je war noch keine Stunde von Hauſe fort, als ſie um-
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Galopp, bald im langſamſten ange ließ ſie ſich von Eru
ſader heimwärts tragen. Das, was ſie beunruhigte, war der
i lötzli Bewußtſein k ende Umſtand, daß CortSleiaholo laſſe ntt ſeitem elngearierten Kamen nes eſſen

rte.
Sie hatte plötzlich an etwas gedacht. Bald im fliegenden

auf dem Tiſche ihres Wohnzimmers, jenes lediglich ihrem Ge
brauche vorbehaltenen Raumes, lag. Dieſes Zimmer gehörte
ihr ſo ganz und war ſo ausſchließlich nur für ſie beſtimmt, daß
die Dienerſchaft den gemeſſenen Beſehl hatte, ſich dort nichts
zu tun zu machen Laura hielt es ſelbſt in Ordnung. Aber es
kam trotzdem vor, daß die Stubenmädchen oder die Haushäl-
terin auf dem Wege nach den Gemächern im Stockwerke dar
unter durch das Zimmer gingen. Gelegentlich betraten es
während ihrer Abweſenheit auch Page oder Tante Weſſ', um
dort zu leſen. Die Mitglieder der Familie nannten den Raum
bald „das obere Wohnzimmer“, bald einfach „Lauras Zimmer“.

Als ſie nun heimwärts galoppierte, erinnerte ſich Laura ge
nau, daß ſie auch nicht einen Blick in das Zimmer geworfen
hatte, ehe ſie fortgeritten war. Die Dienſtboten würden ja
nichts anrühren. Aber es war wohl ſehr möglich, daß Tante
Weſſ' oder Page

Das Blut ſtieg ihr in die Schläfen, und ſie verſetzte Cruſader
einen ſcharfen Gertenhieb. Die üble Verlegenheit, in die ſie
n war, das Verkehrte, Lächerliche ihrer Lage rief in

aura ein Gefühl hervor, als ob ihr Geſicht mit feinen Ruten
gepeitſcht würde. Daß ſie ſich ſo erniedrigen konnte ſie, die
ihr Haupt ſo hoch getragen hatte.

Plötzlich gab ſie ihrem Tiere eine kurze Parade. Nein, ſie
wollte ſich nicht beeilen. All ihre Selbſtbeherrſchung aufbietend,
ritt ſie abſichtlich langſam weiter, ſo daß es nach zwölf Uhr
war, als ſie unter der Wageneinfahrt vom Pferde ſtieg. Sie
ging, während ihre Finger ſich feſt um die Reitgerte ſchloſſen,
in ihr Wohnzimmer hinauf und ſchloß die Tür hinter ſich.

Laura ſchritt raſch auf den Tiſch zu und machte, ehe ſie ihnganz erreicht hatte, plötzlich Halt. Ihr Atem ſtockte, und das
Herz ſtand ihr in dem Augenblicke ſtill, der ſie das Mißliche
ihrer Lage erkennen ließ. Die kleine, herzförmige Streichholz-
büchſe war verſchwunden, und auf dem Diwan in der Zimmer
ecke lag Page und ſchlief; das Buch, in dem ſie geleſen hatte,war auf den Fußboden herabgeglitten. Die Shhlezpe ihres
Reitkleides über dem Arme und mit der Spitze ihres Stiefels
nervös auf den Fußboden klopfend, ſtand Laura faſſungslos in
der Mitte des Gemaches; ſie hatte die e feſt zuſammengepreßt, und die Finger der einen behand Fuhtin and trom
melten haſtig auf dem Griffe ihrer Reitgerte. Sie wußte ſich
keinen Rat, und eine grauſam bohrende Angſt, die t vor
etwas Unbekanntem, ſchnürte ihr plötzlich die Kehle zu.

Konnte ſich geirrt haben Hatte ſie die Zündholzbüchſe
vorher auch wirklich auf dem Tiſche geſehen Wenn ſie irgend

o lag, r r t danach h f bisoch nie hatte ſi aura ſo entwürdigt gefühlt wiewährend ſie mit hochrotem t. c i
krampfhaft ſich öffnenden und li enden Händen leiſe und
eilig hier und vorthin ging, in alle er ihres Schreibti
blickte auf dem Fußboden, auf den Stühlen und in allen
und Winkeln herumſuchte,

BDortſehung folgt
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a 9 WS tn e vor Bauernlegerei kufen die Landwirte in ver
Grafſchaft G la tz, die von der prinzlichen Herrſchaft in Seitenberg langſam aber ſicher aſgeenſt werden. Die patriotiſche
Tätigkeit des Hochadels in dieſem Kreiſe wird von
älteren Landwirt wie folgt gekennzeichnet:

Die vor hundert Jahren mit Fleiß und Umſicht angeſiedelte
ölkerung wird gegenwärtig durch die Methode des

Bauernkeg ens allmählich, aber ſicher aus
gerottet. Die Folge davon iſt einmal die Vernich-
tung vieler Sxiſtenzen, da die ihres Grundbeſitzes
entſetten Landbewohner ſich ſchwer einem anderen, ihnen
ungewohnten Beruf gründen können, ſodann aber verliert
die Gegend immer mehr ihre Wehrkraft, ihre Steuer
34 hler und Landarbeiter. Dafür ſieht ſich die prinz-
che Herrſchaft genötigt, immer mehr Ausländer, vor

allem Galizier und Kroaten anzunehmen.
Der Ruf des alten Landwirtes, im Staatsintereſſe und im

ehe des Allgemeinwohls gegen dieſe Aufſaugung
and wirtſchaftlicher Exiſtenzen einzuſchreiten, wird den Jun-
kern des Dreiklaſſenlandtags ein mitleidiges Lächeln entlocken.

Frankreich.
Gegen die dreijährige Dienſtzeit! Die Mitglieder des ein

flußreichen land wirtſchaftlichen Kreditvereins
in Chauſſin (Departement Jura) nahmen einen Antrag an,
in dem ſie ſich gegen die Einführung der dreijährigen Dienſt-
zeit ausſprechen, die für die Landwirte geradezu ein Unglück
wäre. Die in Reims tagende Ortsgruppe des „natio
nalen Eiſenbahner-Shndikats“ beſchloß gleichfalls
eine gegen die dreijährige Dienſtzeit gerichtete Reſolution.
In der Guerre ſociale veröffentlicht Guſtave Hervé

einen ſcharfen Artikel gegen das Geſetz über die dreijährige
Dienſtzeit, und ſagt darin u. a.: „Wenn die maßgebenden Per-
ſönlichkeiten der franzöſiſchen Armee, welche die Kampagne für

die dreijährige Dienſtzeit führen, nicht ſolche Dummköpfe
wären, würde ich die Juſtiz nicht fürchten und nicht anſtehen,
zu ſagen Seit der DreyfusAffäre, der ſchönen Zeit der Fäl-
ſchungen, hat man niemals eine ſolche Anhäufung von unver-
ſchämten Lügen und frechen Behauptungen geſehen, wie jetzt,
wo jene Perſönlichkeiten mit ihren widerſprechenden Behaup-
tungen Wühlereien treiben.“

Jtalien.
Eine italieniſche Niederlage in Tripolis. Der Pariſer Matin

berichtet aus Dehibai: Der italieniſche Poſten von Ghain
wurde in der Nacht zum 22. März von Arabern angegriffen.
Der Kampf dauerte 24 Stunden. Es gelang den Arabern,
einige befeſtigte Poſitionen der Jtaliener zu nehmen. Dieſe
wurden gezwungen, nach ſchweren Verluſten ihre Stellungen
zu räumen. Man ſpricht von 180 Toten auf italieniſcher
Seite und vielen hundert Verwundeten.

Amerika.
Anerkennung der chineſiſchen Republik. Die Regierung der

Vereinigten Staaten hat beſchloſſen, die chineſiſche Republik an
zuerkennen. Staatsminiſter Bryan iſt damit beſchäftigt, eine
Note zu ratifizieren, die der chineſiſchen Regierung übermittelt
werden ſoll. Die Ueberreichung der Note an den chineſiſchen
Geſandten und die formelle Wiederaufnahme der diplomatiſchen
Beziehungen mit ihm wird als die Anerkennung der chineſiſchen
Repsyblik betrachtet.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtlicher Streikbruch.

Die Führer des chriſtlichen Textilarbeiterverbandes haben
ihren Verrat vollendet. Jn der Krefelder Seideninduſtrie
wurde der Streikbruch offiziell proklamiert.
Die Unternehmer haben die Ausſperrung „auf Anregung der
königlichen Staatsregierung“ aufgehoben. Die Behörde droht
Schutz der Arbeitswilligen „mit allen Mitteln der Staats-
autorität“ an. Behörden und chriſtliche Führer arbeiten ſomit
Hand in Hand gegen die im Streik befindliche Arbeiterſchaft.
Der Oberbürgermeiſter hat dem Deutſchen Textilarbeiterver-
band folgendes Schreiben zugeſtellt:

„Krefeld, den 1. April 1913.
An den Deutſchen Textilarbeiterverband.

Von dem Zentralverband chriſtlicher Textilarbeiter iſt heute
nachſtehendes Schreiben bei mir eingegangen:

„Wir teilen Jhnen ergebenſt mit, daß die unſerem Ver-
bande angehörenden Färbereiarbeiter unter folgenden Vor
ausſetzungen die Arbeit wieder aufzunehmen bereit ſind:

1. falls ſich das Gerücht beſtätigen ſollte, demzufolge die
er ſich nur noch eine kurze Friſt an die den

r aben Arbeitern gemachten Zugeſtändniſſe gebunden er-
achten;

2. falls die Ausſperrung allgemein aufgehoben wird, d. h.
ſämtliche Betriebe für alle Arbeiter, die arbeiten wollen,
geöffnet werden.“

Die Generalverſammlung des Arbeitgeberverbandes der
ren Seideninduſtrie hat am heutigen Nachmittag be-

oſſen:al vielfachen Wunſch aus Arbeiterkreiſen und auf An-
regung der königlichen Staatsregierung beſchließt die Haupt
verſammlung des Arbeitgeberverbandes der röheiniſchen
Seideninduſtrie, daß die am 17. März eingetretene Sperre
zurückgezogen und daß der Betrieb in ſämtlichen Verbands
firmen am Donnerstag, den 3. April, vormittags 7 Uhr,
wieder aufgenommen wird, ſoweit Arbeit vorhanden iſt. Jn
den Färbereien werden diejenigen Arbeiter, die ſich bis zum
Mittwoch, den 9. April, einſchließlich zur Arbeit gemeldet
haben, zu den neuen Bedingungen unter Anerkennung des
Tarifs eingeſtellt, ſoweit Arbeit vorhanden iſt. S

Bezüglich der Wiedereinſtellung und Bezahlung derjenigen
Arbeiter, die bis dahin nicht eingetreten ſind, behält ſich der
Färbereiverband alles weitere vor.

Der Arbeitgeberverband der rheiniſchen Seideninduſtrie
unterſtützt ab Donnerstag, den 3. April, bis auf weiteres
die Arbeitgeber der Färbereien für jeden fehlenden Arbeiter
mit 8 Mk. pro Tag und pro Kopf ſolange, bis zwei Drittel
der Belegſchaft der einzelnen Betriebe in Stärke vor dem
Streik die Arbeit wieder aufgenommen haben.

einem

Indem ich dem Vorſtand des Deutſchen Texkllarbeiterver

Bitte, auch ſeinerſeits die zum Frieden ausgeſtreckte
zu ergreifen und für die Wiederaufnahme der Arbeit einzu

reten. Sollte wider Erwarten der Verband dieſem Wunſche
nicht entſprechen können, 1 habe ich doch das feſte Ver
trauen zu der Beſonnenheit und dem Gerechtigkeitsgefühl
des Vorſtandes und der Mitglieder des Deutſchen Textil-
arbeiterverbandes, daß ſie das Selbſtbeſtimmungsrecht achten
und niemanden, der die Arbeit wieder aufnehmen wird,
hindern und beläſtigen. Der Schutz derjenigen, die arbeitenwollen, iſt die mir geſetzlich obliegende Pfücht, und ich bin

durch den Herrn Regierungspräſidenten ermächtigt, zu erklären, daß dieſer Schutz mit allen Mitteln der ſtaatlichen

Autorität durchgeführt wird. Der Oberbürgermeiſter.“
Die Empörung im Streikgebiet iſt allgemein. Erſt am

1. April haben die Streikenden in geheimer Abſtimmung mit
1755 gegen 7 Stimmen die Wiederaufnahme der Arbeit zu
den von den Unternehmern gebotenen Bedingungen abge
lehnt. Damit iſt die von den Behörden und der Unter-
nehmerpreſſe kolportierte Anſicht widerlegt, daß eine geheime
Abſtimmung der Arbeiter die Wiederaufnahme der Arbeit er
geben würde. Die ſtreikenden chriſtlichen Färber weigern ſich,
dem Verlangen ihrer Leitung Folge zu leiſten. Jedenfalls
wird durch das Einmiſchen der Behörden der Kampf am Nieder
rhein ſich außerordentlich verſchärfen.

Neue Verhandlungen im Malergewerbe.
Dienstag abend hat in Berlin zwiſchen je zwei Vertretern

der Unternehmer und der Arbeiter und zwei Unparteiiſchen
eine kurze Beſprechung ſtattgefunden. Die Parteien verſtän-

digten ſich, daß neue Verhandlungen am 8. April
wieder aufgenommen werden ſollen.

Eine am Mittwoch ſtattgefundene Mitgliederverſammlung
der Berliner Maler beſchloß, im Laufe dieſer Woche allen den
jenigen Firmen, die an der Ausſperrung ſich nicht beteiligten,

die Forderungen der Gehilfen aber auch nicht bewilligten, einen
Sondertarif vorzulegen.

Vom preußiſchdeutſchen Arbeitswilligenſchutz.
Erſter Fall: Jn Löbau ſtreiken ſeit einiger Zeit 120

Arbeiter und Arbeiterinnen in der Schuhfabrik Gebr. Nedon.
An dem Streik ſind auch techniſche Arbeiter beteiligt, denen
bisher auch nicht das geringſte nachgeſagt werden konnte.
Trotzdem erfolgte jetzt auf die Anzeige der Firma hin durch
den Bürgermeiſter kurzerhand die Ausweiſung eines
der Arbeiter aus Sachſen. Er wurde von einem gleich-
falls tſchechiſchen Arbeitswilligen beſchuldigt, ihn „beleidigt“
zu haben. Ein Angeſtellter der Firma bezeugte das. Die Ver
nehmung des Beſchuldigten zu veranlaſſen, hielt der Bürger
meiſter nicht für notwendig. Er hielt den Tatbeſtand des S 1653
der Gewerbeordnung für gegeben. Eine telegraphiſche Be-
ſchwerde an die Kreishauptmannſchaft Bautzen hatte keinen
Erfolg. Sie hielt die Erörterungen des Bürgermeiſters für
ausreichend. Dem Beſchuldigten wurde angedroht, binnen einer
beſtimmten Friſt Sachſen zu verlaſſen, widrigenfalls er mit
14 Tagen Haft und zwangsweiſer Ausweiſung be-
ſtraft werden würde. Gegen dieſe polizeiliche Maßnahme
iſt jetzt die Entſcheidung des ſächſiſchen Miniſteriums ange-
rufen worden.

Zweiter Fall: Der Streikbrecherkolonnenführer
Gründke, die rechte Hand des Streikbrecheragenten Katz-

leichter Körperverletzung zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtrilt.
Gründke hatte im Juni v. J. mit noch 15 Kumpanen an einem
Sonntag Morgen vor einem Café eine Straßenſchlacht
inſzeniert, bei der die Schützlinge der Unternehmer wahllos
auf die Paſſanten einhieben und mehrere Leute ſchwer ver-
letzten.

Man frage ſich, was einem Streikenden im gleichen
Falle geſchehen wäre!

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Ausſperrung der Dachdecker in Bremen. Die
Dachdeckermeiſter haben der Geſellenorganiſation das Ultima-
tum geſtellt, entweder den Normal- oder Muſtertarif des Dach-
deckermeiſter- Verbandes anzuerkennen, oder am 1. April auf
Arbeit zu verzichten. Da der Normaltarif Verſchlechterungen
der bisher in Bremen üblichen Lohn- und Arbeitsbedingungen
bietet, ſo beſchloſſen die Geſellen, das Anerbieten des Unter-
nehmerverbandes abzulehnen. Am 1. April wurden damit
ſämtliche Dachdecker und Hilfsarbeiter aus geſperrt. Zu-
zug iſt ſtreng fernzuhalten.

Die Hamburger Bauſchloſſer ſtehen ſeit längerer
Zeit mit den Unternehmern in Verhandlungen. Die Arbeiter
forderten eine Arbeitszeitverkürzung um täglich eine halbe
Stunde, eine Erhöhung der Löhne für jung Ausgelernte und
eine allgemeine Lohnerhöhung. Die Unternehmer blieben
mit ihren Zugeſtändniſſen in den wiederholten Verhandlungen
ſo weit hinter den Forderungen der Arbeiter zurück, daß die
Bauſchloſſer in einer Verſammlung am Mittwoch mit mehr als
Dreiviertel- Majorität den Streik beſchloſſen, der noch am
3. April wirkſam wird. Es handelt ſich um etwa 900 Mann.

Der Streik der Spinner und Anſetzer in der
Kammgarnſpinnerei Bietigheim in Württemberg iſt mit Er-
folg für die Arbeiter beendet, die Sperre iſt aufgehoben.

Aus der Provinz.
Delitzſch. Die Sicherheit auf der Straße. Jn dem

kürzlich von uns veröffentlichten Verwaltungsbericht der Stadt
Delitzſch konnten wir nachweiſen, daß ein erheblicher Teil poli-
zeilicher Strafmandate innerhalb eines Jahres ausgeworfen
werden. Die Uebertretungen der Straßenpolizeiverordnunbilden dabei den Hauptanteil. Nicht weniger als rund 200
ſolcher Strafmandate wurden verhängt. Demnach ſcheint es,
als ob man für die nötige Sicherheit auf der Straße lebhaft
beſorgt ſei. Dies iſt jedoch nicht immer der Fall, denn wenn
irgendeine patriotiſche nationale Veranſtaltung ſtattfindet, iſt
faſt alles erlaubt. Jungdeutſchlandsjünglinge und dem Alkohol

bandes vorſtehendes mitteile, richte ich an ihn die drin
and

marek während des 18 wöchigen Ausſtandes in der Görlitz er
Waggonfabrik, wurde vom Schöffengericht in Görlitz wegen

v

ſollte wenigſtens dafür geſorgt werden, daß durch dieſen Unfug

verfullene Pakrioken durchſtreifen bis früh morgens kärmend
die Straßen, ohne 9 man je erfahren hätte, daß ein ſolcherHeld Rechenſchaft gezogen worden wäre. Auch Auto
mobiliſten nehmen die wenigſte Rückſicht auf den üblichen
Straßenverkehr; ſie durchjagen die Stadt in einem Tempo,
daß, wenn man einem Schutzmann mit der Kontrolle der Fahr
g chwindigkeit beauftragen würde, dieſer den ganzen Tag ſeine

eſchäftigung hätte, ſo meinte einmal ein Herr im Stadtver-
ordnekenſaale. Auch am letzten Sonntag war man anläßlich
eines Straßenrennens der Allgemeinen Radfahrer-Union, wo
bei unſere Stadt berührt wurde, nicht ganz ſicher angefahren
u werden. Wie Raſende durchfliegen die Kilometerfreſſer
ie Straßen und gehen in ihrem Uebermut ſogar ſo weit, da

wo es ihnen gerade paßt, ſelbſt das Trottoir für ihre Zwecke
zu benützen. Hier wäre es angebracht, daß die Polizei ein
wachſames Auge hätte. Sollte es nicht möglich ſein, dieſen
„Sport“ auf der Landſtraße überhaupt zu verbieten, dann

a

die öffentliche Sicherheit nicht gefährdet wird, und das Publi-
kum vor Schaden bewahrt bleibt.

Ermsleben. Prämien für Arbeiter. Das „Wohl-
wollen“ der Unternehmer für die Arbeiter treibt gar wunder
liche Blüten. Bei Tage beſehen, verwandelt ſich dann die
„Unternehmerfreundlichkeit“ faſt immer in den kraſſen Egois
mus. Wie die Lederpappenfabrik im benachbarten Sinsleben
durch Aushang „ihren“ Arbeitern mitteilt, will ſie dem „männ-
lichen Perſonal“ über 16 Jahre „freiwillige Zulagen“ geben
und zwar in Art von Prämien. Zur Auszahlung erfolgt dieſe
„freiwillige Zulage“ im Jahre nur einmal, nämlich bei der
letzten Lohnzahlung vor Weihnachten. Jn der Ankündigung
der Maßnahme wird aber gleich darauf hingewieſen, daß nur
die Arbeiter, die Weihnachten noch in der Fabrik beſchäftigt
ſind, auf die Lohnerhöhung Anſpruch haben. Damit wird be-
aigt was wir von den Prämien ſtets behauptet habendaß ſie ein Mittel zur Feſſelung der Arbeiterſchaft ſind. Doch
ſehen wir uns die Art der Prämienberechnung einmal etwas
genauer an, um zu unterſuchen, ob es ſich für die Arbeiter
lohnt, auf die Ungewißheit hin, eine Prämie zu bekommen,
ihre perſönliche Freiheit zu verkaufen. Jeder Arbeiter ſoll
von je zur Verladung gekommenen 200 Zentnern Ware eine
Prämie von 10 Pf. erhalten. Die Fabrik verſendet wöchent
lich im Durchſchnitt fünf Waggonladungen, alſo 1000 Zentner
fertige Produkte. Demnach würden jedem Arbeiter durch die
„freiwillige- Zulage“ wöchentlich 50 Pfennig zuſtehen. m

ahre alſo, nach der obigen Rechnung die nach unſerer Jn
ormation ſo ziemlich die Geſamtproduktion darſtellt ganze

Mk. Jm günſtigſten Falle auch noch einige Mark mehr.
Wir meinen, daß die Arbeiterſchaft keine Urſache hat, ſich durch
den Aushang beirren zu laſſen. Gerade der letzte Satz des
Aushanges, in dem geſagt wird, daß nach dem erfolgten Um
bau der Fabrikanlagen „andere, den geänderten Verhältniſſen
entſprechende Beſtimmungen in Kraft treten“, muß für ſie
Veranlaſſung ſein, den Organiſationsgedanken mehr zu ver-
breiten. Die Lohnſätze, die in der Fabrik gezahlt werden, ſind
ohnehin verbeſſerungsbedürftig. Die anderen Beſtimmungen
können nur ſo verſtanden werden, daß die Fabriksleitung eine
Kürzung des Lohnes oder eine andere Lohnform einführen
will. Und dabei wird man nicht den Vorteil der Arbeiter,
wohl aber den der Aktionäre im Auge haben. Darum rüſtet,
noch iſt es Zeit.

Oberröblingen. Von Rechts wegen. Wegen Ueber-
ſchreitung des Züchtigungsrechtes hatte ſich der Zimmermeiſter
Wahlmann vor dem Eisleber Schöffengericht zu verant
worten. W. hatte im Oktober v. J. ſeinen Lehrling Rockrohr
aus Alberſtedt, der ſich kleinere Vergehen hatte zuſchulden kom
men laſſen, derartig gezüchtigt, daß der Geſchlagene blutete.
Das Gericht nahm an, daß W. das Züchtigungsrecht nicht über
ſchritten hat und ſo erfolgte, von Rechts wegen, ſeine Frei-
ſprechung.

Torgau. Volksblatt-Agitation. Flugblatt-verbreitung. Am kommenden Sonntag findet in Torgau
wieder einmal eine Agitation zur Gewinnung neuer Abon-
nenten für unſer Kampforgan, das Volksblatt, ſtatt. Gleich
zeitig muß der Stadt- und Landbote zur Verbreitung gelangen.
Das Agitationsmaterial gelangt am Sonnabend, den 5. April,
von 8 Uhr abends ab, im Königsbad zur Verteilung. Es wer-
den zu dieſer Arbeit eine große Anzahl von Genoſſen benötigt
und fordert die Diſtriktsleitung dieſerhalb zu reger Anteil-
nahme auf.

Fahrplanänderung. Die Abfahrtszeit des Früh
zuges nach Leipzig und Halle iſt nicht mehr wie bisher 4.45,
ſondern ſeit dem 1. April bereits um 3.40 Uhr von hier ab.
Zu merken haben ſich dieſe Aenderung hauptſächlich die nach
Leipzig in Arbeit fahrenden Arbeiter.

Jm Kurſus über die Reichsverſicherungs-
ordnung finden die letzten beiden Vorträge Sonnabend,
den 5. April, abends 8 Uhr, und Sonntag, den 6. April, vor-
mittags 9 Uhr, im Königsbad ſtatt. Zahlreiche Beteiligung
aller Gewerkſchaftsgenoſſen wird erwartet.

Dommitzſch. Der Brandſtifter ge,faßt? Den Be
mühungen und fortgeſetzten Nachforſchungen Weidenhainer,
Roitzſcher und Troſſiner Einwohner iſt es gelungen, den der
Brandſtiftung in wiederholten Fällen dringend verdächtigen,
23 Jahre alten Arbeiter Thielemann aus Weidenhain zu ſtellen.
Er wird dem Unterſuchungsgefängnis in Torgau zugeführt
werden. Jnsgeſamt werden dem Manne ſechs Brandſtiftungen
zur Laſt gelegt, und zwar zwei in Mockrehna, drei in Weiden
hain und eine in Roitzſch.

Bockwitz. Der Sozial demokratiſche Wahlver-
ein ehrte in ſeiner letzten Sitzung zunächſt das Ableben des
Genoſſen Genſitz. Den Bericht über die letzten Gemeindever
treterſitzungen gaben die Genoſſen Herz und Dorn. Der Be
richt von der letzten Kreiskonferenz wurde in ausführlicher
Weiſe vom Schriftführer gegeben. Eine Debatte über den
Prozeß in Gorden und Ortrandt fand ſtatt. Genoſſe Dorn
gab hierauf die wichtigſten Aufklärungen zur Landtagswahl.
Eine längere Diskuſſion fand hieran anknüpfend ſtatt.
ſoll verſucht werden, auch in Großthiemig einen Wahlmann
aufzuſtellen. Zur Maifeſtkommiſſion wurden noch zwei Ge
noſſen hinzugewählt. Von mehreren Genoſſen wurde gerügt,
daß Frauen und Kinder von Parteigenoſſen noch gegneriſchen
Vereinen angehören. Aufklärung in der eignen Familie iſt
hier vor allen Dingen die erſte Pflicht.
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Vereine und Verſammlungen.
Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Morgen, Freitaden 3. April, abends 149 Uhr, Sitzung des Gewertſchaftstartelt

in der Kaiſer-Wilhelms-Halle.
Die hontige Nuwer umfaßt 10 Setten
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Sunlicht Seife
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ft. als wäre sie dem sonnigstfen Blumengar-
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e zum Volksblatt.
Nr. 78 Halle (Saale), Freitag den 4. April 1913 24. Jahrg.

Eure gegen Montenegro.

Nachdem der montenegriniſche Zaunkönig Nikita den ſechs
europäiſchen Großmächten unzweideutig zu verſtehen gegeben
hat, daß er auf ihre Wünſche und Beſchlüſſe pfeift, wird es
mit der Flottendemonſtration gegen den Zwergſtaat mit ſeinen
knapp 250 000 Einwohnern ernſt. Außer Rußland, das kein
Kriegsſchiff entſendet, werden ſich jedenfalls alle übzigen
Mächte an der Blockade der montenegriniſchen Küſte beteiligen.
auch Frankreich, unter Zuſtimmung Rußlands. Was aller
dings dann geſchehen ſoll, wenn die ganze Demonſtration arif
Nikolaus und ſein Völkchen eindruckslos bleibt das wiſſen
auch die europäiſchen Diplomaten noch nicht. Der Figaro
ſchreibt über die gegenwärtige Lage am Balkan und die ge
plante Flottendemonſtration gegen Montenegro, daß dieſe
Demonſtration ſich für den Augenblick darauf beſchränken
werde, die Flaggen der verſchiedenen Mächte in den montene

iniſchen Gewäſſern zu zeigen. Sollte Montenegro aber die
lagerung von Skutari weiter fortſetzen, ſo müßten andere

Maßnahmen getroffen werden und eventuell Truppen auf
wontenegriniſchem Gebiet zur Landung kommen. (2)

Serbien ſteht zu Montenegro?
Belgrad, 3. April. Wie verlautet, hat der engliſche Ge

fandte den Miniſterpräſidenten Paſitſch aufgefordert, im Jnter
eſſe der Erhaltung der engliſchen Sympathien für Serbien die
ſerbiſchen Truppen von Skutari zurückzugziehen. Miniſterpräſi

dent Paſitſch erklärte mit Berufung auf die Bundes
pflicht, die Erfüllung dieſer Forderung ſei unmöglich.
und verwies mit feiner Jronie darauf, daß die Großmächte den
Balkanſtaaten ſtets „Eintracht“ geraten hätten.

Wien, 8. April. Ueber die augenblickliche Situg-
tion verlautete an maßgebender Stelle?: Wenn man er-
wägt, daß Montenegro mit Serbien in enger Fühlung ſteht,
daß die ſerbiſchen Truppen trotz entgegengeſetzter Behauptung
der ſerbiſchen Regierung noch immer tätigen Anteil an der Be
lagerung Skutaris nehmen und daß erwieſenermaßen große
ſerbiſche Truppentransporte zu Waſſer und zu
Lande nach Albanien abgehen, muß man annehmen, daß

Serbien dieſelbe Stellung einnehmen wird wie Montenegro.
Die Großmächte ſind indeſſen nicht nur über die jetzt zu unter
nehmenden Schritte einig, ſondern auch über die Maßnahmen,
die getroffen werden müſſen, wenn Skutari fällt. (7)

Die ſerbiſchen Truppentransporte nach Albanien.
Wien, 2. April. Die Reichspoſt meldet zu den ſerbiſchen

Truppentransporten nach Nordalbanien: Sechzehn griechiſche
Dampfer mit 6000 ſerbiſchen Truppen und drei Haubitzen-
batterien paſſierten, begleitet von ſechs griechiſchen Kriegs
ſchiffen, bereits die Höhe von Corfu. Weitere zwanzig Trans
vortdampfer mit ſerbiſchen Truppen für Albanien ſind ange
kündigt. Jn Saloniki trafen am Montag fünf ſerbiſche Mili
tärzüge mit 180 Waggons ein.

Cetinje, 3. April. Um 7 Uhr morgens erſchienen geſtern
vier öſterreichiſch- ungariſche Kreuzer in den
montenegriniſchen Gewäſſern.

Wie aus Cattaro gemeldet wird, ſind die öſterreichiſchen
Kriegsſchiffe bereits vor Antivari eingetroffen.

Italien und die Flottendemonſtration.
Rom, 3. April. In Brindiſi ſind die Kreuzer Ferruccio

und Saintpon eingetroffen und im kleinen Hafen vor
Anker gegangen. Die Schiffe erwarten dort weitere Befehle.
Es wird behauptet, ſie ſeien zur Teilnahme an der Demon
ſtration vor der albaniſchen Küſte beſtimmt.

Paris, 2. April. Der franzöſiſche Kreuzer Edgar
Quinet hat Befehl erhalten, ſich fahrbereit zu halten, um er
forderlichenfalls vom Piräus in die albaniſchen Gewäſſer ab

Skutari vor dem Falle?
Wien, 2. April. Das BVombardement von Skutari iſt, wie

von Seite verlautet, ſeit geſtern nachmittag
proviſoriſch eingeſtellt worden, angeblich weil die Be
lagerer ſerbiſche Verſtärkungen von San Giovanni di Meduag
erwarten. Es heißt, das Bombardement werde morgen wieder
aufgenommen werden.

Der Fall der Stadt werde, wie es heißt, unmittelbar erfolgen.
Sei erſt einmal Skutari im Beſitze von Montenegro, dann
Wune über die Friedensfrage unterhandelt werden. Eine
Herausgabe dieſer Stadt an Albanien werde jedoch, wie man in
Cetinje verſichert, „nicht erfolgen“, und man müßte den Ver-
hündeten mit Gewalt abnehmen, was ſie mit Gewalt an ſich
gebracht haben.

Allſlawiſcher Chauvinismus in Rußland.
Man ſchreibt uns aus Petersburg: Seitdem der Balkan-

krieg in ſein letztes, entſcheidendes Stadium eingetreten iſt,
gehen die Wogen der ſogen. ſlawiſchen Begeiſterung in Ruß-
fand wieder ſehr hoch. Die Kreiſe, die ſich vor der weſteuro
päiſchen Oeffentlichkeit anmaßend als die Repräſentanten des
ruſſiſchen Volkes ausgeben, alle die Elemente, die mit Hilfe
des Slawenrummels ihre politiſchen und Börſengeſchäfte be
orgen, treten nach einer kurzen Unterbrechung wieder mitr Phraſen und gebieteriſchen Geſten auf den

Schauplatz, um vor der Oeffentlichkeit die kriegeriſche „Strö
mung im Volke zu markieren, auf die geſtützt die offigielle
Diplomatie ihre zweideutige, hinterhältige Politik weiter
führen kann. Dieſer ganze Rummel, der trotz ſeiner inneren
Hohlheit ſelbſt weite Kreiſe der liberalen Geſellſchaft mit ſich
geriſſen hat, und auf die politiſch indifferenten Schichten der
Bevölkerung vergiftend einwirkt, hat ſich in ſeiner gangen

iderlichteit in den Szenen geäußert, die ſich bei der Nachricht
den Fall Adrianopels in der Reichsduma abſpielten. Der

nationaliſtiſche Abgeordnete Krupenski ſtürzte während der
Rede des Abgeordneten Gelovani auf die Rednertribüne, ſchob
Gelodani einfach zur Seite und ſchmetterte ſeine „Siegesnach-
richt freudetrunken in den Saal hinein. Donnernder Beifall

ſchäftsordnung, vergeſſen die Tatſache, daß nur wenige Stun
den voher Tauſende von Perſonen bei dem Sturm Adrianopels
den Untergang gefunden. An den friſchen Gräbern der Ge
fallenen vollführen die bürgerlichen Abgeordneten des „neu
tralen“ Zarenreiches ihre chauviniſtiſchen Kannibalentänze,
kein Wort des Proteſtes erhebt ſich aus den Reihen der Libe

ralen, nur den Sozialdemokraten bleibt es überlaſſen, die Ehre
und die Würde des Parlaments zu retten. Der Vorſitzende
unſerer Fraktion, Genoſſe Tſchcheidſe ergreift das Wort,
um gegen den Bruch der Geſchäftsordnung und den chauvinifſti
ſchen Taumel der Mehrheit zu proteſtieren. „Jm Einverneh-
men mit unſeren Genoſſen am Balkan erklärt er im Ein
vernehmen mit unſeren türkiſchen und ſlawiſchen Genoſſen
und im Einklang mit dem Beſchluſſe des ſozialiſtiſchen Kon
greſſes in Baſel proteſtieren wir nochmals gegen das an
dauernde Blutvergießen am Balkan. Und indem wir gegen
die chauviniſtiſche Demonſtration proteſtieren, ſprechen wir
uns entſchieden gegen die Abſendung eines BegrüßungsTele-
grammes aus.“

Petersburg, 2. April. Der Reichsrat nahm einen
Antrag an, den Königen der verbündeten Balkanſtaaten
aus Anlaß des Falles Adrianopels und ihrer Erfolge auf dem
Schlachtfelde ein Glückwunſchtelegramm zu ſenden.

Petersburg, 2. April. Auf einem geſtern in Moskau
ſtattgehabten Bankett der Slawiſchen Geſellſchaft von Moskau
ſagte der Sekretär der Geſellſchaft u. a.: Wenn der Krieg auf
dem Balkan zu Ende iſt, wird er vielleicht für Rußland be
ginnen. (7) Wir werden bereit ſein.

Die Friedensvermittlung.
Sofia, 2. April. Die Verbündeten äußerten neuerdings

den Wunſch, am Text der Antwortnote redaktionelle Aende-
rungen vorzunehmen. Die Ueberreichung der Antwortnote an
die Großmächte verzögert ſich daher neuerdings, da Serbien
und Griechenland hinſichtlich der Abgrenzungen Schwierig-
keiten machen.

Belgrad, 2. April. Wie verlautet, wird die Antwort der
verbündeten Balkanſtaaten auf die Mediationsnote der Groß
mächte morgen den auswärtigen Geſandten überreicht werden.

Konſtantino pe l, 2. April. Die hieſigen Blätter melden
erneut, daß der Friedensſchluß als unmittelbar bevorſtehend
zu betrachten ſei.

Vom „Kultus“.
Kirchenkritik im Dreiklaſſeuhauſe.

155. Sitzung. Mittwoch, den 2. April 1918.
Tagesordnung: Zweite Leſung des Kultusetats.

Abg. Hoffmann (Soz.)
Bevor wir das Gehalt des Miniſters und ſeiner Beamten

bewilligen, müſſen wir erſt ſeine Auskunft über gewiſſe geſetz
widrige Verordnungen und Maßregeln hören und müſſen uns
die ganze Amtsführung anſehen. Weite Kreiſe verlangen die Trennung von Kirche und Staat

Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz: Nach dem
des Hauſes findet eine allgemeineeſtern gefaßten Beſchlu
iniſtergehalt nicht mehr ſtatt, ſonVeſprechung beim Titel

dern nur bei den einzelnen Abſchnitten. Sie dürfen alſo ſolche
Ausführungen jetzt nicht machen.

g. Hoffmann (Soz.) betont, daß die allgemeine Be-
ſprechung ein feſtſtehender Brauch des Hauſes ſei und auch uach
der Geſchäftsordnung gar nicht abgeſchafft werden könue, denn,wenn ſie auch ſagt, daß bei der zweiten Leſung von Geſetzent-

würfen eine allgemeine Beſprechung nicht ſtattfinde, ſo be
deutet das beim Etat nur, daß in der zweiten Leſung nicht eine
allgemeine Beſprechung über den Geſamtetat ſtattfinden
ſole, keineswegs beziehe ſich das auf die allgemeine Beſprechung
der Einzeletats, die aug deshalb im Jntereſſe der Minder
heit, zu deren Schutz die Geſchäftsordnung mitgeſchaffen iſt,
unentbehrlich ſei, weil für gewiſſe Fragen bei den einzelnen
Abſchnitten des Etats gar keine Gelegenheit zu ihrer Beſpre
chung gegeben ſei.

Hieran ſchließt ſich, während Abg. Hoffmann immer noch
das Wort zur Sache hat, eine mehr als

einſtündige Geſchäftsordnungsdebatte,
in der die Abgg. Hoffmann, Leinert und Dr. Lieb-
knecht (Soz.) ſcharf gegen die Einſchränkung der Redefreiheitproteſtieren und ſie auf die Furcht der Nee vor unan
enehmen Reden zurückführen. Abg, Dr. Wiemer g t.)ßegnirag ſchlie i Aufhebung des geſtrigen Beſchluſſes,

n Abg. Dr. v. Heydebrand (ſonſ.) beantragt, die
Haltung des Präſidenten zu billigen Herold (Ztr.)
erklärt, daß beim Miniſtergehalt nur über deſſen „Höhe“ ge-
ſprochen werden dürfe.

Abg. Hoffmann: Das iſt die denkbar niedrigſte Ein
ſchätzung eines Parlaments!!

Die Geſchäftsordnungs- Debatte wird en das Haus
billigt gegen Fortſchrittler und Sozialdemokraten das
Vorgehen des Präſidenten.

Abg. Leinert e konſtatiert, daß as Haus erſt nach
dreimaligem Ruf zur Sache entſcheiden dürfe, ob ein Redner
weiter ſprechen könne. Das Haus war alſo zu dem eben ge-
faßten Beſchluß gar nicht berechtigt!

Abg. Hoffmann (Soz.): Wenn man dieſen Zuſtand ſieht,
möchte man faſt rufen: Komm wieder, lieber Kröcher! (Gr.
Heiterkeit.)

9 Antrag Wiemer wird gegen die Linke abge-
lehnt, ebenſo ein Antrag Hoffmann, die zu einer
wirklich allgemeinen Fraktionsbeſprechung auf eine halbe
Stunde zu unterbrechen.

Abg. atlen an n ſetzt nun ſeine Rede zum Titelwiegte 5 r rt aus, daß die Sozialdemokraten
das Miniſtergehalt ablehnen, weil die e der Trennung
von Staat und Kirche unter dieſem niſterium um nicht
einen Schritt vorwärts gekommen ſei. Der Redner wird im
Laufe dieſer Ausführungen vom Präſidenten dreimal

ur Sache gerufen“ und das Haus entzieht dem Abg.
ffmann gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Polenund einiger ſpriſweitie das Wort. Abg. Hoffmann ver-

läßt die Tribüne mit dem Ruf: Gewalt geht vor Recht! Ge
ſchenkt wird Jhnen nichts!

Die Abſtimmung über alle Gehälter des Kultusminiſteriums,
wird bis zum uß der Beratung des Kultusetats ausgeſetzt.

Abg. Dittrich (Ztr.) klagt über Benachteiligung katho-der Hurrapatrioten auf der Rechten und im Zentrum war die liſcher rebungen.
Krupenski beantragt, den ſiegreichen Bulgaren ein Abg. Caſſel (Bpt.) beantragt eine Unterſtützung bedürf

zu ſenden. Unmäßige Begeiſterung engemeinden den Stagt.
i Abgeordneter, darunter v. Campe (natl.) und Vierecdck (Freik.) Taten fehlt es. e W

Abg. Hoffmann (Soz.)
Wir verlangen die Trennung von Kirche und Staat und die

Trennung von Kirche und ule. Die Schule ſoll für das
Leben, die Kirche für das Jenſeits vorbereiten. Beides hat
nichts mit einander tun. Die Kirche iſt heute nicht mehr
ein Jnſtrument des Himmels, ſondern ſie iſt

ein Inſtrument des Staates
geworden. Der Staat verlangt für ſeine Unterſtützung eine
Gegenleiſtung von der Kirche und ſo ſoll die Kirche dem Staate
dabei helfen, die Maſſen des Volkes niederzuhalten. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Gegen die Art, wie heute der Kultus be
trieben wird, hat ſich in der Chriſtlichen Freiheit auch Pfarrer
Traub energiſch gewendet. Der Oberkirchenrat ſchreckt vor
dem Mittel, unter den Geiſtlichen Angſt zu verbreiten, nicht
zurück. Er hat alle Geiſtlichen mit Maßregelung bedroht, die
zu Traub halten. Wer ſich nicht fügt, ſoll fliegen.

Iſt ein ſchlimmerer Voykott denkbar?
geft muß auch der Fall Kraatz erwähnt werden. Paſtor Kraatz

a tte es gewagt, in einem Gottesdienſt an Kaiſers Geburts
tag, zu dem Militär erſchienen war, von den Differenzen in
der evangeliſchen Kirche zu ſprechen! Jn allen dieſen Fällen
el der Staat nicht ein. Lieber wäre es uns Zeweſen. wenn
farrer Traub dieſe Dinge hier ſe vorgetragen hätte. Er

hätte es gekonnt, trotz der ſpäten Anſetzung des Wahltermins
in Teltow-Beeskow, hätte der Freiſinn nicht ſelbſt die Brücke
abgebrochen, auf der Traub in den Landtag hätte kommen
können. r richtig b. d. Soz.) Wir können aber von
unſeren Grundideen nicht abweichen. Wer unſere Hilfe ver-
langt, muß auch den Mut haben, unſere Hilfe offiziell, und
zwar sczen Gegenleiſtung anzunehmen. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) em Kirchenregiment ſagen wir: Nur ſo weiter.

Die Zahl der Austritte wird immer größer.
Jüngſt lief durch die Preſſe die. Erklärung des Erſten Bürger
meiſters einer oſtpreußiſchen Stadt, der ausführlich feinen
Austritt aus der Landeskirche damit begründete, daß das
Weſen des Chriſtentums mit jeder wiſſenſchaftlichen Welt-
anſchauung in Widerſpruch ſtehe und der Verwahrung ein-
legte gegen die religiöſe Heuchelei, die die Quellen des
Volkslebens trübe. Die Quellen des Volkslebens aber ſeien
gerechtfertigt, Liebe und Wahrheit. Mit ſeinem Austritt will
der Bürgermeiſter das Andenken des größten Herrſchers aus
dem Hauſe Hohenzollern, Friedrichs des Großen, ehren, derPreußen die geſetzlich gewährleiſtete Glaubens und Gewiſſens-

freiheit verſchafft habe. Na, damit iſt es ja noch in weitem
Felde. Aber dieſe Austritte zeigen, wohin ihr Weg führt.
Ueberall ſehen wir Kämpfe im kirchlichen Lager. Beim Zen-
trum wird der Riß noch dürftig zugeklebt. Aber in der evan-
geliſchen Kirche iſt die Scheidung eingetreten. Es hat ſich da
neben dem Evangeliſchen Bund ein Deutſch-Evangeliſcher
Volksbund gegründet, quaſi eine Filiale des Zentrums. (Lachen
rechts u. i. Zentr.) Der Volksbund iſt nichts weiter als eine
Folge der Paarung zwiſchen Zentrum und Agrariern. Ex ſoll
den Kampf gegen Rom weniger ſcharf führen, als der Evan
geliſche Bund. Ueberhaupt wollen ja die Konſervativen es
vermeiden, die ſchwarzen Blockbrüder vor den Kopf zu ſtoßen.
Leſen Sie (zum Zentrum) einmal die Rede des Abg. v. Pap-
penheim zur Borromäus-Enchyklika nach und Sie werden
ehen, daß Sie überhaupt keine Jeſuiten mehr brauchen.
Stürm. Heiterk.) Katholiken und Deutſch-Evangeliſcher Volks
und, Rom und Wittenberg, in den Armen liegen beide!

Warum geht man da nicht noch einen Schritt weiter und geht
vollſtändig ineinander auf. Jeſuiten und Dentſch-Evange-
liſcher Volksbund, Zentrum und evangeliſche 7 ie, ein
nettes vierblätteriges Kleeblatt! (Heiterkeit.) r alle gilt
das Wort der Freundin des ſeeligen Hammerſtein:

Komödianten ſeid Jhr doch alle!
(Unruhe rechts und i. Zentr.) Sie kannte ſie alle, Junker und
Pfaffen, und zwar nicht nur im körperlichen, ſondern auch im
geiſtigen Neglige. (Heiterkeit.) Katholiſche und evangeliſche
Kirche ſollten ihre Freiheit vom Staate verlangen. Und nun
erleben wir im Anfang des 20. Jahrhunderts noch den An
trag Caſſel, auch den armen Shnagogen gemeinden die
ſtaatliche Hilfe zuteil werden zu laſſen. Die Juden ſcheinen
nicht mehr das richtige Gottvertrauen zu haben, r würden
ſie dieſen Antrag nicht ſtellen, aber es gibt glücklicherweiſe auch
jüdiſche Gemeinden, die es ablehnen, ſich unter die Botmäßig-
keit des Staates zu ſtellen. Sie wollen nicht für das Linſen-
gericht einer ſtaatlichen die Erſtgeburt ihrer Un
abhängigkeit verkaufen. utl b. d. Soz.) Die Juden-
befreiung wird nicht damit erreicht, daß man Kommerz enrat
oder Geheimer Juſtizrat wird. (Heiterkeit.) Auch mit einem
kirchlichen Bittgang wird die Tatſache nicht aus der Welt ge
ſchafft, daß im gewiſſen Sinne der Jude heute noch im Ghetto
lebt. Wir hätten erwartet, daß die Freiſinnigen

in Form einer Trennung von Kirche und Staat
endlich auch die volle Brfreiung der Juden re hätten.
Die Judenbefreiung war 1818 noch nicht durchgeführt, wie
Abg. Caſſel behauptet hat, und ſie iſt es heute noch nicht.
Tauſende von Talern mußte ein Jude bezahlen, um den Auf
brief zu bekommen und üm mit Dieben nicht auf eine Stufe

zu werden. Heute noch ſind die Juden von vi
emtern uygerhäe7, Wirkliche fromme und gläub

Juden ſind viel zu ſtolz, um die Broſamen einer ſtaatlichen
Unterſtützung anzunehmen. Selbſt mit einem zur
tragenen Patriotismus erreicht heute der Jude nicht, daß ſ
Sohn Offizier wird oder daß ſeine Tocht
ſpielerin einen Titel erhält. iterkeit.

d. A Cer re vals Mann rigen
(Sehr gutl! b.

Erhöhung der Pfarrerge n t udie Treptower Sternwarte nicht direttorArchenhold am Lauf der Sterne neikeit des Parademarſches en e
beweiſen könnte, wie in Preußen Orden zu er n ſind,
hätte die Unterſtützung ſicher bekommen iterteit.
d Sie (zum Sie gen Zas d zni an
ie zarten re en Dinge ein derWorten ſind Sie für die gkeiweit der ſſibenten,
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als nach Jhrer Behauptung die Katholiken. Jn Görlitz wurde
einem akademiſch gebildeten Jugendlehrer der Unterrichts
ſchein für den Moralunterricht in der Freireligiöſen Gemeinde
entzogen, weil er vor Jahren geſagt hatte, daß die Bibel

ſei. (Hört, hörtl! b. d. Soz.) Das iſt
Jhre Freiheit. Die Tochter eines früheren Reichstagsabge
ordneten, eines Diſſidenten, die Lehrerin werden wollte, hat
man einfach am Seminarunterricht nicht teilnehmen laſſen.
Das Mädchen hatte aber während der ganzen Schulzeit am
evangeliſchen Unterricht teilgenommen. So wird

Recht und Geſetz mit Füßen getreten.
Man glaubt, im finſterſten Mittelalter zu leben.
legung des Oſterfeſtes muß aus praktiſchen Gründen kommen.
Sie können machen, was Sie wollen, den Völkerfrühling wer-
den Sie nicht aufhalten. (Lebh. Beifall b. d. Soz. Lachen
rechts und im Zentrum.)

Abg. Dr. Kaufmann (Zentr.): Die Schwierigkeiten, an
denen die Feſtlegung des Oſterfeſtes bisher ſcheiterte, liegen
in Rußland. Würden wir den Antrag Caſſel annehmen, ſo
n viele Sekten mit gleichen Anſprüchen an uns heran-
reten.
Abg. Eickhoff (Volksp.) weiſt die Angriffe des Abg.

Hoffmann gegen den Abg. Caſſel zurück. Der Abg. Caſſel
kämpfe ſeit vielen Jahren für die Gleichberechtigung der
Juden. Die Kampfesweiſe des Abg. Hoffmann erinnere an
frühere antiſemitiſche Kampfesweiſen Die großen Schwan-
kungen des Oſtertermins ſollte man dadurch beſeitigen, daß
man den erſten Sonntag nach dem 4. April nach einem Vor-
Page on Profeſſor Wilhelm Förſter für das Oſterfeſt be-

immt.
Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Der Frage des Oſter

termins bringen wir großes Jntereſſe entgegen. Der Vorſchlag
von Profeſſor Förſter erſcheint erwägenswert. Hoffentlich
kommen wir bald zu dem erſtrebten Ziel.

Die Weiterberatung wird vertagt.
Jn perſönlichen Bemerkungen ſetzen ſich die Abgg. Hoff-

mann (Soz.) und Caſſel (Volksp.) nochmals auseinander.
Sie ſchließen mit der Erklärung Hoffmanns, er habe ein-
fach ſachlich auseinanderſetzen wollen, daß man von einem
Staat keine Unterſtützungen annehmen darf, der einen als
gleichberechtigten Bürger nicht anerkennt.

Donnerstag Fortſetzung. Schluß 5 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 3. April 1913.

Landtagswählerliſten einſehen!
Die amtlichen Wählerliſten liegen nur am 2., 3. und 4. April

von vormittags 8 bis nachmittags 6 Uhr ununterbrochen in
dem Bureau 8, Großer Berlin 11, part. (Muſeumsgebäude),
Zimmer 3, öffentlich aus. Nur innerhalb dieſer drei Tage iſt
es möglich, eine Berichtigung der Liſten zu verlangen. Alſo
ſeht rechtzeitig die Liſten ein.

Wer keine Zeit hat, ſchreibe feinen Namen in eine der in den
wiederholt bekanntgegebenen Lokalen ausgelegten Einzeich-
nungsliſten ein. Dann beſorgen Funktionäre des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für ihn die Einſichtnahme. Aber ſäume
keiner, es iſt die höchſte Zeit, ſich das Recht zu
ſicher n! Die Liſten liegen aus:

Jm Reſtaurant Streicher, Kl. Klausſtraße 7.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Goldene Kette, Alter Markt 11
Haaſe, Mansfelder Straße 11.
Lohſe, Jakobſtraße 23.
Emmerich, Bertramſtraße 18
Sachſe, Lerchenfeldſtraße 14.
Beyer, Liebenauer Straße 166.
Angermeyer, Merſeburger Straße 54.
Leitzbach, Streiberſtraße 25.
Winkler, Delitzſcher Straße 19.
Steitz, Ludwig-Wucherer-Straße 26.
Stützer, Krauſenſtraße 4.
Henſel, Unterberg 12.
Krüger, Breiteſtraße 17.
Volkspark, Burgſtraße 27.
Emmer, Eichendorffſtraße 19.
Bernſtein, Götſcheſtraße 3.
Lindenhof, Kröllwitzerſtraße 6.
Lepitz, Liebenauer Straße 4.
Weber, Merſeburger Straße 32.
Seydewitz, Gr. Berlin 14.
K. Weinrich, Böllbergerweg 30.
R. Müller, Böllbergerweg 23.
Albert Thate, Berliner Straße 31

Zigarrengeſchäft Albrecht, Lindenſtraße 54.
Jungmann, Pfännerhöhe 33.
Lenſchner, Mittelwache 9.
Schneider, Beeſener Straße 23.
Bendlin, Torſtraße 43.
Spengler, Geiſtſtraße 5.

Viktualiengeſchäft Gerig, Triftſtraße 28.
Jn der Buchhandlung, Harz 42243.
Bei den Lagerhaltern der Konſumvereine.
Jn der Expedition des Volksblattes ſowie
im Parteiſekretariat, Harz 42-43.
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Wer iſt wahlberechtigt?
Verſchiedene Anfragen veranlaſſen uns, die Beſtimmungen

über die Wablberechtigung nochmals kurz zuſammengefaßt be-
kannt zu geben. Nach S 8 der Verordnung über die Ausführung
der Wahl der Abgeordneten hat jeder 24 Jahre alte Preuße, auch
wenn er keine Steuern zahlt, das Wahlrecht. Vorausſetzung
iſt allerdings, daß er ſechs Monate in der betreffen-
den Gemeinde wohnt, das heißt alſo, wenn er am Tage
der Wahl ſechs Monate am Orte wohnt, kann er auch an dem
betreffenden Orte wählen. Ferner muß er ſelbſtändig fein,
d. h., er muß verfügungsfähig ſein, darf alſo am Tage der
Wahl nicht entmündigt oder gefangen ſein. Beſon

Die Feſt

7 9 nun F a ner e d e mwdtugsnhler ſern
Seht die Wählerliſten ein, die nur an einigen Tagen ausliegen.

ders ſei auch darauf hingewieſen, daß Dienſtboten, Schlaf-
burſchen, Hausſöhne, Knechte uſw. alle wahlberechtigt
ſind. Wir heben das ausdrücklich hervor, weil gerade bier
immer noch ſehr viel Unklarheit herrſcht. Ferner iſt zur Aus
übung der Wahl Bedingung, daß der Wähler im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte iſt, in der Wählerliſte ſteht und
zurzeit der Wahl keine Armenunterſtützung be
zieht.

Dieſes kärgliche Wahlrecht muß ſich jeder Wähler ſichern!
Das iſt nur noch möglich bis morgen, Freitagabend, um 6 Uhr!
Sorgt bis dahin für die Einſichtnahme in die Wählerliſten!

Zur Neugeſtaltung der Krankenkaſſenorganiſation in Halle.
Die Beifitzer bei dem neuen Verſicherungsamt in Halle hiel-

ten am Montag, den 31. März, eine von Arbeitgeber- und Ver
ſicherten- Vertretern faſt vollzählig beſuchte Verſammlung ab,
an der auch als Gäſte einige Krankenkaſſenvorſtandsmitglieder
teilnahmen. Arbeiterſekretär Kleeis ſprach über die Umge-
ſtaltung der Krankenverſicherung in Halle. Die Debatte dar-
über war eine eingehende. Es wurde beſchloſſen, an das Ober-
verſicherungsamt in Merſeburg folgende Eingabe gelangen zu
laſſen, die von den Beiſitzern des hieſigen Verſicherungsamtes
unterſchrieben wurde:

Jn der Frage, ob in Halle eine neue allgemeine Ortskranken-
kaſſe errichtet werden ſoll oder ob eine der jetzt beſtehenden
Ortskrankenkaſſen ausgeſtaltet werden ſoll, ſind die geſetz
lichen Beſtimmungen nicht eingehalten worden.
Der Magiſtrat hat die jetzige Allgemeine Ortskrankenkaſſe, auf-
gefordert, gewiſſe Bedingungen zu erfüllen Verlängerung des
Arztvertrages, Anſtellung eines Rendanten) unter denen ſie
zur maßgebenden Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ausgeſtaltet
würde. Das Verfahren iſt deshalb unzuläſſig, weil der Magi-
ſtrat in einer ſolchen Weiſe überhaupt nicht vorgehen kann.
Die Frage, ob eine beſtehende Ortskrankenkaſſe ausgeſtaltet
werden ſoll, hat nur das Oberverſicherungsamt zu entſcheiden.

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen, die durch verſchiedene
behördliche Bekanntmachungen und Erlaſſe geſtützt werden,
kann nur eine ſolche Kaſſe zur maßgebenden Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe ausgeſtaltet werden, die geſetzlich zulaſſungsfähig
iſt. Erſt nach der Zulaſſung kann darüber entſchieden werden,
ob die Kaſſe ausgeſtaltet wird. Die in Frage kommende All-
gemeine Ortskrankenkaſſe dürfte aber ebenſowenig zulaſſungs-
fähig ſein, wie die übrigen Ortskrankenkaſſen in Halle zu-
laſſungsfähig ſind, denn auf ſie trifft die Bedingung des S 239
zu, wonach Ortskrankenkaſſen die Gewerbszweige und Be-
triebsarten vereinigen, nicht zugelaſſen werden. Mit dieſer
Beſtimmung ſteht die jetzige Allgemeine Ortskrankenkaſſe im
allerärgſten Widerſpruch. Eine Kaſſe aber, die nicht
zulaſſungsfähig iſt, iſt auch nicht ausgeſtaltungsfähig.

Auch aus ſachlichen Gründen dürfte die geplante Ausgeſtal-
tung der hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe unzweckmäßig
ſein. Während der Beratung der R. V. O. iſt ausdrücklich
feſtgeſtellt worden (ſ. Kommentar zur R. V. O. von Mit-
gliedern des Reichsverſicherungsamts, 2. Band, die Kranken-
verſicherung von Dr. Hoffmann, Seite 680), „daß als Grund-
ſätze für die Auswahl derjenigen Krankenkaſſe, die zur allge
meinen Ortskrankenkaſſe ausgebaut werden ſolle, zu gelten
hätten:

1. daß die auszuwählende Kaſſe einen großen Teil der
Verſicherten umfaſſen, alſo eine relativ große
Kaſſe ſein müſſe,

2. daß ſie die relativ beſte Verwaltung und die relativ
beſten Leiſtungen aufzuweiſen haben müſſe.“

Dieſe Bedingungen treffen bei der jetzigen Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe durchaus nicht zu, ſie iſt weder die größte noch
umfaßt ſie den größten Teil der Verſicherten. Was ihre Ver-
waltung und ihre Leiſtungen anbetrifft, ſo iſt ſie eine der aller
rückſtändigſten Kaſſen in Halle.

Die unterzeichneten Beiſitzer beim Verſicherungsamt Halle
halten es für ihre Pflicht, auf vorſtehende Tatſachen hinzu-
weiſen und das Oberverſicherungsamt zu bitten, von der Aus-
geſtaltung der mehrfach erwähnten hieſigen Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe zur zukünftigen maßgebenden allgemeinen Orts-
krankenkaſſe abzuſehen und vielmehr die Gründung einer ganz
neuen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in die Wege zu leiten.
Soweit unterzeichnete Vertreter Gelegenheit hatten, Fühlung
zu nehmen mit Verſicherten und Arbeitgebern, iſt das der ein-
ſtimmige Wunſch aller in Frage kommenden Jntereſſenten.

Jetzt muß abgewartet werden, ob trotz aller Vorſchriften das
Oberverſicherungsamt ebenſo reaktionäre Abſichten durchdrücken
will, wie der Halleſche Magiſtrat.

Die Sorge um die Schule.
Die erſten Schultage für die Schulrekruten der Volksſchulen

ſind überſtanden, den lieben Kleinen hat ſich mit ihrem Ein-
tritt in die Schule eine neue Welt eröffnet. Gar manches
Vater- und Mutterherz ſah dieſen Tagen mit mehr oder
weniger Sorgen entgegen, und doch könnte gerade dieſe Sorge
ihre geringſte ſein. Um Bücher und Hefte und all die anderen
hochwichtigen Dinge für „junge Gelehrte“ braucht man ſich
noch nicht den Kopf zu zerbrechen. Die Anſchaffung regelt ſich
nach den erſten Tagen des Schulbeſuchs ganz von ſelbſt. Habt
ihr Eltern eure Kleinen nur gelehrt, ihre Glieder und ihre
Sinne zu gebrauchen, habt ihr nicht etwa Angſt, ſondern Ver
trauen zum Lehrer in ihre kleinen Herzen geſät, dann könnt
ihr ſie getroſt der Schule übergeben! Die Volksſchule iſt
abgeſehen von all den Mängeln, die ihr heute anhaften die
allgemeine Bildungsanſtalt: ſie nimmt alle mit offenen
Armen auf und will in jedem normalen Kinde die Grundlage
zu ſeiner ſpäteren Geiſtes- und Gemütsbildung legen. Aber
mit Recht behauptet das Sprichwort: Je größer die Kinder,
deſto größer die Sorgen. Viel ernſter müſſen darum die Eltern
mit ſich zu Rate gehen, die beabſichtigen, ihren Kindern nach
erfolgreichem drei- oder vierjährigem Volksſchulbeſuch eine

Nicht eindringlicherweiterte Bildung zukommen zu laſſen.
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genug können ſie davor gewarnt werden, ſich dabei von allerhand
Rückſichten leiten zu laſſen, die auf gute Wirkung nach außen
hin berechnet ſind. Leider ſoll es noch immer wieder vorkom-
men, daß nur deshalb die Schule gewechſelt wird, weil man ſich
den Bekannten gegenüber doch nichts vergeben will denn die
haben ihr Fritzchen oder ihr Lottchen doch auch in der Mittel
ſchule oder der höheren Schule. Wem dient man dadurch wohl
mehr, ſeinen Kindern oder ſich ſelbſt und ſeiner Eitelkeit?
Weſſen Verhältniſſe es ermöglichen, ſeinen Kindern eine weitere
Bildung zu verſchaffen, der frage zu allererſt nach der natür-
lichen Veranlagung. Sodann gilt es, ſich über zweierlei klar
zu werden: Welches Ziel verfolge ich? und weiter: Welcher
Weg führt mein Kind am ſicherſten dorthin? Zwar wird man
in den meiſten Fällen bei einem 9- bis 10jährigen Kinde noch
keine endgültige Entſcheidung über die Berufswahl treffen
können, aber man wird ſich darüber klar werden müſſen, ob das
Kind ſich ſpäter einmal geiſtiger Arbeit oder einem
praktiſchen Berufe zuwenden ſoll. Wer ſo mit weit-
ſchauendem Blick die vorhandenen Bildungsmöglichkeiten ins
Auge faßt und für ſeinen beſonderen Fall die richtige Wahl
trifft, der verſtopft rechtzeitig eine Quelle ewigen Aergers und
Verdruſſes.

Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf.
Wir wir erfahren, wird die Stadtverwaltung den Fleiſch

verkauf in der alten Weiſe beſtimmt auch den Sommer hin-
durch durchführen, da die Preiſe der Ladenfleiſcher auch in den
letzten beiden Monaten im Durchſchnitt nur ganz unweſentlich
herabgeſetzt worden ſind. Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf war in
dieſer Zeit in der Lage, ſeine billigen Schweinefleiſchpreiſe
noch um 4 Pfennig zu ermäßigen und jetzt ſollen ſogar auch
die Preiſe für Rindfleiſch von 80 auf 78 Pfennig herabgeſetzt
werden, obwohl die Ladenpreiſe für Rindfleiſch eher ſteigen,
als fallen. Eine Aenderung des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs ſoll
nur inſofern erfolgen, als im Sommer nur noch am Freitag
und Sonnabend, den ganzen Tag über wie bisher ver-
kauft wird; an den übrigen vier Wochentagen wird nur Vor
mittags verkauft werden. Amtliche Bekanntmachungen werden
wohl in den nächſten Tagen das Nähere beſagen.

Der Umſatz des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs betrug ſowohl
im Februar wie im März über 83000 Mark. Solange dieſe
Einrichtung noch einen ſo andauernden und ſtarken Zuſpruch
hat, iſt ihre Notwendigkeit für die Minderbemittelten unver-
rückbar nachgewieſen.

Wegen entſtandener Lohndifferenzen wird erſucht, alles
Nachfragen nach Arbeit in der Speiſeölfabrik von Wipper-
ling u. Ko. zu unterlaſſen, ſowie jedes Arbeitsangebot dieſer
Fabrik zurückzuweiſen. Der Höchſtlohn für über zehn Jahre
dort beſchäftigte Arbeiter beträgt 35 Pf. Danach kann ſich jeder
Arbeiter ſelbſt ein Bild davon machen, wie die niedrigſten
Löhne geſtellt ſein müſſen. Die Arbeiterſchaft wird erſucht,
dieſe Warnung ſtrengſtens zu beachten.

Verband der Fabrikarbeiter, Zahlſtelle Halle.

Flugblatt-Tour des Arbeiterradfahrerbundes Solidarität,
Ortsgruppe Halle. Die Flugblattverbreitung nach Gerb-
ſt e dt findet am Sonntag et Treffpunkt 6 Uhr früh
bei Streicher zur Flugblattausgabe.

Erhöhung der Arzneitaxe. Die Apotheker-Zeitung teilt
mit, daß mit Rückſicht auf die ungünſtige wirtſchaftliche Lage
vieler, beſonders kleineren Apothekenbetriebe die Arzneitaxe
zeitgemäß erhöht werden ſoll. Von einigen Bundesſtaaten ſoll
ein dahingehender Antrag im Bundesrat eingebracht und dort
möglichſt bald verabſchiedet werden. Wenn die Arbeiterſchaft
ihre Lohnforderungen nur auch ſo einfach mit Hilfe des Staates
zur Durchführung bringen könnte! Die ſogenannten gebilde-
ten Stände nehmen die Staatshilfe als etwas ganz Selbſtver
ſtändliches entgegen und verlangen dazu noch von der Staats
gewalt, daß ſie die Arbeiterſchaft niederſchlägt, wenn dieſe durch
Selbſthilfe ihre wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern gedenkt.
Herrlich eingerichtet in „von Gott gewollter“ Unordnung iſt doch
der Klaſſenſtaat!

Geſteigerte Förderung der Bergwerke und Salinen im
Oberbergbezirk Halle. Die Gewinnung der Kohlen und Erz-
bergwerke im Bezirke des Oberbergamts Halle betrug im Jahre
1912 an Steinkohlen 10 218 To. (gegen das Vorfahr mehr
2957 To.) mit einem Werte von 86236 Mk. (mehr 22 125 Mk.),
an Braunkohlen 46 811 313 To. (mehr 4 177 905 To.) mit einem
Werte von 100 677 692 Mk. (mehr 9036 052 Mk.), an Eiſenerzen
137 229 To. mehr 12 131 To.) mit einem Werte von 462 619
Mark (mehr 41061 Mk.), an Kupfererzen 879 695 00. (mehr
84 489 To.) mit einem Werte von 30 781 076 Mk. (mehr
10 342 997 Mk.), und an Nickelerzen 0,600 To. (mehr 0,600 To.
mit einem Werte von 72 Mk. (mehr 72 Mk.), alſo insgeſamt
47 838 455,600 To. (mehr 4 277 482,600 To.) mit einem Werte
von 132 007 695 Mk. (mehr 19 442 307 Mk.). Die Gewinnung
der Salzwerke betrug an Steinſalz 441 656,188 To. mehr
15 801,258 To.) mit einem Werte von 2 065 958 Mk. (mehr
91 892 Mk.), an Kaliſalzen 4031 340,824 To. (mehr 543 054,788
Tonnen) mit einem Werte von 41 915 496 Mk. (mehr 4 927 593
Mark) und an Siedeſalz 116 759,063 To. (mehr 10 398,165 To
mit einem Werte von 2878 923 Mk. 56 514 Mk.) alſo
rn 4 589 755;575 To. W 704,211 To.) mit einem

erte. von 46 860 377 Mk. (mehr 4960 971 Mk.). Nach den
weiteren Mikteilungen des Oberbergamts in Halle ſind im Be
zirk dieſes Amts Provinz Sachſen, Brandenburg und Pom-
mern) im Jahre 1912 im ganzen 257 Kohlen und Erzberg-
werke (1 Steinkohlen, 251 Braunkohlen, 2 Eiſenerze, 3 Kupfer-
erze) und 65 Salzwerke (2 Steinſalze, 56 Kaliſalze und
7 Siedeſalze) in Betrieb geweſen.
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Luftſchiffahrt. Das Luftſchiff M. 1, das heute früh um
s Uhr in z zu einer Fahrt nach Gotha aufgeſtiegen
war und 7 Uhr 45 Minuten über Halle geſichtet wurde, iſt
10 Uhr 8 Minuten glatt vor der Luftſchiffhalle in Gotha ge
landet. Es konnte aber bisher wegen des ſtarken Windes nicht
in die Halle gebracht werden.

Stadttheater.
Theo Raven Theodor Körner von A aiſer. Freitag zum
4. Male Filmzauber in der bekannten Beſetzung. Sonnabend
um letzten Male Oberon. Sonntag nachmittag Volksvor-ein n 4 Maria Stuart. Abends zum 1. Male wiederholt
heodor Körner. J Vorbereitung für Dienstag, den 8. cr.,

Siegfried, Benefiz für Kapellmeiſter Karl Ohneſorg.
Anerkennung für einen Lebensretter. Der Privatlehrer

d Schwarz in Halle hat am 1. Februar d. Js. die Frau
elene Henkelmann geb. Swatlo in Halle aus dem Mühlgraben

von dem Tode des Ertrinkens gerettet. Das bringt der Re
gierungspräſident in Anerkennung der bei dem Rettungswerke
bewieſenen Entſchloſſenheit und Opferwilligkeit belobigend zur
öffentlichen Kenntnis.

Soziale Jammerbilder. Zwiſchen Eheleuten entſtand
We mittag in der Brüder- und Nikolaiſtraße Streit, der in

ätlichkeiten ausartete. Hierdurch entſtand eine Menſchen-
anſammlung. Die Eheleute mußten zur Polizeiwache gebracht
werden. Ein ſchon wiederholt ſeinen Eltern entlaufener
achtjähriger Schulknabe wurde geſtern abend auf dem Mühl-
berg aufgegriffen und zur Polizeiwache gebracht. Von dortwurde er von den penachtichtigten Eltern heute früh abgeholt.

Ein Kellner, der in betrunkenem Zuſtande in der Nikolai-
ſtraße lag und ſeinen Weg nicht allein e konnte, wurde
bis zu ſeiner Ernüchterung in Polizeigewahrſam genommen.

Unfug. Jn der vergangenen Nacht wurde der Feuermelder
vor Glauchaer Straße 35 unbefugt in Tätigkeit geſetzt. Der
Täter iſt nicht ermittelt.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 27. bis 30. März ein
weißleinenes Bettuch, gez. J. B.; am 1. April eine Kaſſette
mit einer ſilbernen Damenuhr mit Goldrand, einer ſilbernen,
kleingliedrigen Damenuhrkette nebſt Schieber mit kleinen,
braunen Steinen, einer Bernſteinbroſche, zwei Eicheln und
mehrere Eichenblätter darſtellend und einer Granatbroſche mit
Silberplatte; ein dunkler Sommerüberzieher mit Stoffknöpfen,
ſchwarzem Futter, geraden Taſchen und Stoffaufhänger, unter
letzterem die Firma Dürſchmidt, Dresden ein Paar braune
Lederhandſchuhe.

Nietleben. An der elektriſchen Leitung ver-
brannt. Seit dem Jahre 1910 iſt in unſerem Orte die elek-
triſche Straßenbeleuchtung eingeführt. Die hierzu notwendige
Kraft wird von der Ueberlandzentrale Amsdorf mittels Hoch-
ſpannung bezogen. Die Lichtmaſten ſind mit Warnungstafeln
verſehen. Aber leider wird von den Schuljungen oft genug
jede Warnung außer acht gelaſſen und ſo ſieht man denn
größere Knaben an den Lichtmaſten in die Höhe klettern. Am
letzten Sonnabend, nachmittags, war der 18jährige Schulknabe
Wilhelm Juſt, wohnhaft in der Paſſendorfer Straße, in der
tauben Heide auf einen Lichtmaſt geſtiegen; er wollte, wie ſeine
Mitläufer erzählten, einmal nach Halle ſehen. Hierbei kam er
mit dem Geſicht mit der Hochſpannung in Berührung, er er-
hielt einen elektriſchen Schlag und ſtürzte von oben herunter.
Der ſofort herbeigerufene Arzt, Dr. Gäbelein, konſtatierte
Verbrennung der linksſeitigen Geſichts- und Halspartien. Der
Verunglückte wurde ſofort in ſeine elterliche Wohnung ge
ſchafft. Zum Glück war. die Verletzung nicht ich
leider muß der Knabe ſeinen Leichtſinn mit einem längeren
Krankenlager büßen.

Bruckdorf. Gemeinderatsſitzung. Zunächſt wurde
über den Voranſchlag von 1913 zu 1914 verhandelt. Die Ein
nahmen und Ausgaben betrugen 31000 Mark. Der Entwurf
wurde von der Gemeindevertretung anerkannt. Genoſſe Satt-
ler ſtellte den Antrag, daß die Schulbücher von der Gemeinde
angeſchafft werden, da dieſe Anſchaffung manchem Familien
vater ſehr ſchwer fällt, wenn er 3 bis 4 ſchulpflichtige Kinder
hat. Es wurde beſchloſſen, dieſen Antrag zur nächſten Sitzung
mit auf die Tagesordnung zu ſetzen. Weiter lag ein Antrag
des Gemeindevorſtehers Milius auf Gehaltserhöbhung vor. Er
begründete den Antrag damit, daß ſich Bruckdorf immer mehr
vergrößere und ihm immer mehr Arbeit verurſacht werde.
6 Stimmen wurden für und 4 Stimmen gegen eine Gehalts-
erhöhung abgegeben. Berginſpektor Heckmann ſchlug 1200 Mark
vor und Herr Bennemann 1000 Mark. Gegen dieſe Vorſchläge
proteſtierte die dritte Klaſſe ſehr lebhaft. Die Abſtimmung
ergab eine Stimme für 1200 Mark und ſechs Stimmen für 1000
Mark, ſo daß der Vorſteher immer noch eine Zulage von 500
Mark bekommt. Wenn ſich darüber die Einwohner nicht auf
regten wäre das ſehr verwunderlich. Jn Verſchiedenem ſtellte
Genoſſe Sattler den Antrag, Herrn Huyken aufzufordern,
die Steine vom Reidenufer zu entfernen.

Die Gemeindevertreter der dritten Klaſſe bitten die Ein
wohner, ſich doch an den Sitzungen zu beteiligen, damit ſie ſehen,
wie es da zugeht.
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Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Aus den Gerichtsſälen.
Gewerbegericht.

Iſt Geſchäftsverkauf ein Verſchulden der Lehrmeiſterin? Mit
dieſer Frage beſchäftigte ſich das Gericht in der Sache eines
Schneiderlehrmädchens gegen die Jnhaberin einer Damen
ſchneiderei. Das junge Mädchen war am 1. April v. J. bei der
Lehrmeiſterin unter der Verpflichtung, drei re zu lernen,
in den Dienſt getreten, in dem erſten Jahre 36 Mk. Lehrgeld
zu p und in den letzten beiden Jahren pro Woche 3 bezw.
5. Mk. Lohn zu erhalten. Am 8. März d. J. verkaufte die
Meiſterin ihr Geſchäft an eine andere Damenſchneiderin unter
der Bedingung, das im Geſchäft tätige Lehrmädchen weiter aus
zubilden und gemäß den Verpflichtungen des Lehrvertrages
auslernen zu laſſen. Darauf löſte der Vater des Mädchens das
Lehrverhältnis und verlangt nun von der erſten Lehrmeiſterin
das gezahlte Lehrgeld von 36 Mk. zurück. Jn ſeiner Begrün-
dung machte er geltend, er habe ſeine Tochter zu der Beklagten,
nicht zu deren Nachfolgerin, in die Lehre gegeben. Wer bürge
dafür, ob die zweite Lehrmeiſterin ſeine Tochter ſo ausbilde,
als die erſte. Der mit der Beklagten abgeſchloſſene Lehrvertrag
beſage, wer die Löſung des Dienſtverhältniſſes verſchulde, ſei
dem anderen gegenüber zu Schadenerſatz verpflichtet. Der vor
handene Lehrvertrag habe die Genehmigung der hieſigen Hand
werkskammer gefunden. Dem klagenden Vater wurde zunächſt
entgegnet, daß der Vertrag dadurch, daß er die Geneh-
migung der Handwerkskammer gefunden habe,
nicht immer die Gewähr für die volle Richtigkeit
uwd Rechtsgültigkeit biete. Auch ein ſolcher Lehr-
vertrag könne Lücken enthalten. Uebrigens könne man ſich
keineswegs auf den Standpunkt ſtellen, daß Geſchäftsverkauf
als ein Verſchulden angeſehen werden könne. Wäre die Nach
folgerin der Beklagten eine weniger zuverläſſige oder untüchtige
Lehrmeiſterin, dann könnte eventl. von einem Verſchulden ge-
ſprochen werden. Es ſtehe aber feſt, daß die Nachfolgerin ſeit
1891 ſelbſtändige Schneiderin ſei und ſeit 13 Jahren das Recht
erworben habe, Lehrlinge auszubilden. Unter dieſen Voraus-
ſetzungen erfolgte die Abweiſung der von dem Vater für die
Tochter anhängig gemachten Klage.

Soziales.
Die Heilbehandlung Unfallverletzter.

Die Leiſtungen der Unfallverſicherung treten bekanntlich erſt
mit Beginn der 14. Woche nach dem Unfall ein. Bis dahin muß
den Verletzten die Fürſorge durch die zuſtändige Krankenpflege
zuteil werden. Die Beobachtung und Erfahrung zeigt jedoch, daß
viele Krankenkaſſen, namentlich diejenigen auf dem Lande und
die Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen, die Heilbehandlung
nicht ſo durchführen, wie es wünſchenswert iſt. Das iſt gerade
bei Verletzungen von den ſchlimmſten Nachteilen begleitet, denn
durch unrichtige Behandlung, z. B. von Augenverletzungen,
Knochenbrüchen uſw. kann viel Unheil angerichtet werden, wo-
hingegen durch geeignete ſpezialärztliche und medikomechaniſche
Behandlung die Unfallsfolgen ſich ſehr einſchränken laſſen.
Früher die Unfallverſicherungsgeſetze und jetzt die Reichsver-
ſicherungsordnung bieten die Möglichkeit, daß die Berufs-
genoſſenſchaften ſchon vor Ablauf der 13. Woche das Heilver-
fahren für den Verletzten übernehmen, natürlich unter Erſtat-
tung der Beträge durch die Krankenkaſſe, die dieſe hierdurch er
ſparen.

Das Reichsverſicherungsamt hat ſich durch viele Jahre hin-
durch Mühe gegeben, die Uebernahme des Heilverfahrens wäh-
rend der 13wöchentlichen Wartezeit durch die Berufsgenoſſen-
ſchaften zu fördern. Jm Jahre 1911 wurden auch von dem Amte
nach eingehenden Verhandlungen mit Vertretern der Berufs
genoſſenſchaften, Aerzten uſw. „Leitſätze“ aufgeſtellt, welche zur
weiteren Betätigung auf dem Gebiete anregen ſollen. Gleich-
wohl hat die vorzeitige Heilbehandlung durch die Berufs
genoſſenſchaften nur geringe Fortſchritte gemacht. Von 1907 auf.
1911 ſtieg die Zahl der übernommenen Fälle von 11357 auf
17 300 oder von 1,87 auf 2,63 Proz. der gemeldeten Unfälle. Jm
Jahre 1911 befanden ſich unter den übernommenen Fällen 5186
Knochenbrüche und 1002 Augenverletzungen. Jn 9281 Fällen
wurde Anſtalts- (Krankenhaus-) Pflege durchgeführt. Das Er-
gebnis der Behandlung wird in 16 376 (94,6 Proz.) der Fälle als
günſtig bezeichnet. Die Koſten betrugen insgeſamt 1 198 956 Mk.
oder pro Fall 69,30 Mk.

Hieraus iſt zu erſehen, daß die Zahl der übernommenen Fälle
noch eine ſehr geringe iſt. Die Berufsgenoſſenſchaften ſagen ſich

weg, daß die Verletzten nicht oder nicht in dem dargelegten Maße
geſchädigt ſind und ſie finden mit dieſem „abgekürzten“ Ver-
fahren bei den Aerzten und der Rechtſprechung ſteigende Unter
ſtützung.

Allerlei.
Vom Schlachtfelde der Arbeit.

Auf der Zeche Schleswig in Brackel ereignete ſich Mittwoch
mittag eine ſchwere Schlagwetter-Exploſion. Dabei
wurde der Wetterſteiger Bierhoff und der Elektromonteur Huk
lebensgefährlich verletzt. Zwei weitere Steiger erlitten
leichtere Verletzungen. Bei den Kanaliſationsarbeiten, die augen
blicklich in Salzuflen im Gange ſind, wurden durch Einſturz
eines aushebenden Kanals drei Arbeiter verſchüttet. Zwei
waren auf der Stelle tot, ein Arbeiter wurde ſchwer verletzt.

Auf der Strecke Soeſt-Neheim entgleiſte ein an einem
Perſonenzug angekuppelter Güterwagen. Der Hilfsbremſer Schmidt
wurde vom Bremſſerſitz herabgeſchleudert und ſo ſchwer ver-

letzt, d bald b. idarauf ſtarb. Er hinterläßt eine Witwe

J Die Ueberſchwemmungen in Amerika.
Der die Befeſtigungsarbeiten am Miſſiſſippi leitende

Jngenieur teilte mit, daß die Lage ſich in den letzten 24 Stun
denbedeutend verſchlimmert hat. Ein aus Ohio einge
troffenes Telegramm beſagt, daß die ganze Stadt, wenn das
Waſſer noch drei Fuß ſteigt, überſchwemmt ſein werde. Man
arbeitet fieberhaft, um die Dämme zu ſchützen und weiteren
Durchbruch zu verhindern.

Krieg im Frieden.
Jn der Nähe von Terlago in Südtirol gerieten bei einem

Bajonettangriff während einer militäriſchen „Uebung“ beideParteien ſo ſcharf aneinander, daß vier Soldaten ſchwer
und mehrere andere leichter verletzt wurden und zwar
durch Bajonettſtiche. Die Schwerverletzten mußten ins Spital
gebracht werden.

Wie veredelnd auf den Menſchen wirkt doch die militäriſche
Ausbildung!

Ein fideles Begräbnis
Während eines Begräbniſſes in Wavre Notre Dame in

Belgien gerieten zwei Muſiker in Streitigkeiten; ſie benutzten
ihre Jnſtrumente, um ſich gegenſeitig durchzuprügeln. Es kam
zu einem großen Tumult, wobei einer der Muſiker er
ſchlagen und mehrere verletzt wurden. Nur mit Mühe gelang
es der Polizei, Ruhe zu ſtiften, eine Anzahl Perſonen wurde
verhaftet.

Kleines Allerlei. Die Pferdefleiſchvergiftungen
in Solinge,n. Die Zahl der infolge Vergiftung erkrankten
Perſonen im Solinger Bezirk iſt bereits auf über dreihun-
dert geſtiegen. In Solingen-Wald und Höhſcheid ſind allein
121 Perſonen in Behandlung. 350 Fälle ſind amtlich ge-
meldet. Der Aetna in Tätigkeit. Nach dem Veſuv
iſt nunmehr auch der Aetna in Tätigkeit getreten. Der Vulkan
ſtößt eine dichte Rauchwolke aus. Man nimmt an, daß beide
Phänomen im Zuſammenhang ſtehen. Ein türkiſches
Schiff ver brannt. Der mit 1020 Tonnen Petroleum
und 100 Faß Benzin beladene, vom Schwarzen Meere kommende
türkiſche Dampſer Uskuedar entzündete vor dem Bosporus und
verbrannte völlig. Der Kapitän und fünf Mann der Beſatzung
wurden gerettet. Der franzöſiſche Militäravia-
tiker Aure iſt in Paris aus einer Höhe von 100 Metern
abgeſtürzt. Er war auf der Stelle tot.

Kontrollverſammlungen
im Kreiſe Sangerhauſen.

Roßla (Hotel Kyffhänuſer) 8. April, 8 Uhr, für die Ortſchaften:
Roßla, Dittichenrode, Wickerode, Bennungen, Queſtenberg, Brei
tungen, Agnesdorf ſämtl. Mannſchaften einſchl. der Erſatzreſerviſten.

Breitenbach (Worchs Gaſthof) 8. April, 2 Uhr, für die Ort-
ſchaften: Rotha, Horla, Wolfsberg, Hayn b. Stolberg, Dietersdorf,
Dankerode, Hilkenſchwende, Neuhaus, Paßbruch, Bodenſchwende,
Breitenbach ſämtl. Mannſchaften einſchl. der Erſatzreſerviſten.

Rottleberode (Gemeindegaſthaus) 9. April, 9 Uhr, für die Ort-
ſchaften: Rottleberode, Uftrungen, Rodishain, Stempeda, Hermanns-
acker ſämtl. Mannſchaften einſchl. der Erſatzreſerviſten.

Stolberg (Schützenhaus) 9. April, 2 Uhr, für die Ortſchaften
Stolberg, Breitenſtein, Straßberg, Schwenda ſämtl. Mannſchaften
einſchl. der Erſatzreſerviſten.

Kelbra Hotel Lindenhof) 10. April, 9 Uhr, für die Ortſchaften
Kelbra, Tilleda, Sittendorf, Thürungen, Berga, Rosperwende
ſämtl. Spezialtruppen der Jahrgänge 1900 bis einſchl. 1913, ſowie
der Erſatzreſerviſten. 10. April, 12 Uhr, ſämtl. Mannſchaften
der Jnfanterie der Jahrgänge 1900 bis einſchl. 1913.

Heringen (Köhlers Gaſthof) 11. April, 8 Uhr, für die Ort-
ſchaften Heringen, Auleben, Görsbach, Windehauſen, Hamma,
Uthleben, Bielen, Sundhauſen, Steinbrücken, Hayn b. Kl.-Flurra
ſämtl. Mannſchaften der Infanterie der Jahrgänge 1900 bis ein
ſchließlich 1913. 11. April, 11 Uhr, ſämtl. S g der
Jahrgänge 1900 bis 1913. 11. April, 1 Uhr, ſämtl. Erſatz
reſerviſten.

Gonna (Schröders Gaſthof) 19. April, 12 Uhr, für die Ort-
ſchaften: Gonna, Grillenberg, Obersdorf, Pölsfeld, Wettelrode,
Lengefeld ſämtl. Mannſchaften einſchl. der Erſagtzreſerviſten.

Rieſtedt (Blauer Engel) 19. April, 2 Uhr, für die Ortſchaften
Rieſtedt, Emſeloh mit Kaltenborn, Beyernaumburg, Liedersdorf,
h Nienſtedt ſämtl. Mannſchaften einſchl. der Erſatz
reſerviſten.

Blankenheim (Bernhardts Gaſthof) 21. April, 9 a Uhr, für die
Ortſchaften: Blankenheim, Kloſterrode, Schmalzerode, Vornſtedt,
Holdenſtedt ſämtl. Mannſchaften einſchl. der Erſatzreſerviſten.

Hergisdorf Preußiſcher Adler) 21. April, 12 Uhr, für die
Ortſchaften: Hergisdorf, Creisfeld, Ahlsdorf, Ziegelrode ſämtliche
Spezialtruppen der Jahrgänge 1900 bis einſchl. 1913, ſowie ſämtl.
Erſatzreſerviſten. 21. April, 2 Uhr, ſämtl. Mannſchaften der
Infanterie der Jahrgänge 1900 bis einſchl. 19185.

Wallhauſen (Ratskeller) 22. April, 8 Uhr, für die Ortſchaften
Wallhauſen, Brücken, Hackpfüffel, Hohlſtedt, Martinsrieth, Rieth
nordhauſen, GroßLeinungen, Hainrode, Dr Klein
Leinungen ſämtl. Mannſchaften ausſchl. der Erſatzreſerviſten.
22. April, 10 Uhr, ſämtl. Erſatzreſerviſte n.

Artern (Schützenhaus) 23. April, 8 rm für die Ortſchaften
Artern mit Cachſtedt, Catharinenrieth, ehofen, Nicolausrieth,
Ritteburg, Schönfeld, Voigtſtedt, Edersleben ſämtl. Mannſchaften
der Jnfanterie der Jahrgänge 1900 bis einſchl. 1913. 28. April,
112/2 Uhr, ſämtl. Spezialtruppen der Jahrgänge 1900 bis einſchl.
1913. 238. April, 1/2 Uhr, ſämtl. Erſatzreſerviſten.

Sangerhauſen (Schüßenhaus) 24. April, 8 Uhr, für die Ort-
ſchaften: Sangerhauſen, Oberröblingen a. H. Morungen ſämtl.alteſchaſten Jnfänterie der e rgänge 7 bis einſchl. 1913.
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Taglich abends s Uhr:

Originaiposse mit Geseng und Tane in 8 Akten. n

Gesnangssohlager
1. Pauline geht tangen. 4. Sohlat, Kivdlein, sehlaf,2. Das Stadtbahn-Conplet. Dein Vater ist ein Graf.
3. Nit de Finger, mit 5. Das Lientopp- Duett.

„de“ Beene, mit 'n Kopp-. 6. Mudel, jang goefreit.

Tageskasse 10--1 und 4-6 Ubr.

Deſitesoh.
Sonnabend, 5. April, 'abends S Uhr

im „Lindenhof“iſeutie Verſünmnlung
Tagesordnung:

Die neue HMIitärvorlage.
Referent: Reichstagsabgeordneter Genoſſe G. Raute.
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Nr. 78

Deutſcher Reichstag.
180, Sitzung, Mittwoch, den 2. April, nachmittags 2 Uhr.

Fräſ ren vegt pPräſ. Kaemp rü e Abgeordneten nach den Oſterferienund gedenkt des verſtorkenen Fürſten v. Reuß j. Linie, des er

mordeten Königs von Griechenland, ſowie des turmunglücks in
den Vereinigten Staaten. (Die Abgeordneten haben ſich von den
u erhoben.)f der Tagesordnung ſteht die Beratung des Antrages
Ablaß und Gen. (Vp.):

den Reichskanzler zu erfuchen, dem Reichstag baldigſt einen
t e vorzulegen, durch den die Errichtung und Eriterung von Familienfideikommiſſen an Grund und Boden

verboten und die Auflöſung beſtehender Familienfideikommibefördert wird. s Pek s fwe ſe
Dra begrü

n Abg. Gothein (Bp.): Ein Fideikommiß, das den Boden un-
r, veräußerlich macht, ſoll der Erhaltung der Familie dienen. Das

Gegenteil iſt richtig, denn die jüngeren Söhne ſolcher Familien
r. n r ſollen und die Shen er Pajoratsherren nd wr

ältnismäfßzig inderarm; mit Recht iſt daher die Verleihung eines
amilienfideikommiſſes der eines Totenſcheines gleichgeſetzt worden.

Familienſinn wird durch Fideikommiſſe nicht erhalten, ſondern
el. zerſtört; ſchon die Geſchichte von Jakob und Eſau zeigt, wie das

Erſtgeburtsrecht e Betrug, hre uſw. führt. Vor der
ung großen franzöſiſchen Revolution war der Boden Frankreichs ver-

wüſtet, weil er durch Fideikommiß gebunden war; trotz der Laſt
der napoleoniſchen Kriege ging Frankreich aus ihnen kulturell ge
hoben hervor, weil an die Stelle des Fideikommißbeſitzers der

n ſelbſtwirtſchaftende kleine Bauer war. Jn Deutſchland aber
r. uern wir geradezu engliſchen Verhältniſſen zu, wo mehr als die
2 Hälfte dec Bodenfläche fideikommiſſariſch gebunden iſt. Jn Deutſch

land haben wir den größten Prozentſatz gebundenen Bodens in
Schleſien, wo wir daher auch einen ſtändigen Rückgang des kleinen
und mittleren Grundbeſitzes ſehen. Seit 1885 geht dieſe Ent-
völkerung des platten Landes, die immer mit dem Großgrundbeſitz
verbunden iſt, in ſtarkem Maße vor ſich, in einzelnen Großgrund-
beſitzerkreiſen iſt der Bevölkerungsrückgang bis auf 17 Proz. ge
ſtiegen. (Hört! hört! bei der Volkspartei.) Auch für die Urbar-
machung der Moore iſt der Fideikommißbeſitz ein ſtarker Hemm-
ſchuh, denn der Beſitzer kann ja für ſolche Zwecke gar keine Mittel
aufwenden, da er auch für ne jüngeren Kinder Geld zurückhalten
muß. Die jetzigen Zuſtä auf dem Gebiete des Fideikommiß-
weſens bedeuten eine ſchwere Gefahr für eine geſunde Beſitz
verteilung. Mit dieſem Fremdkörper denn das Fideikommißz
weſen iſt nichts als ein welſcher Jmportartikel muß endlich
einmal aufgeräumt werden. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Hierl (Soz.):
Sowohl im Reichstag wie in den Einzellandtagen vergeht kaum

ein Jahr, in dem nicht über den Fideikommiß und den Großgrund-
beſitz geſprochen wird, e die ſo gar nicht in unſere Zeit
hineinpaſſen. Wenn Lebensmittelverſorgung und Volks
ernährung geſprochen wird, ſo ſpielt der Großgrundbeſitz und vor
allem der Fideikommi tz dabei eine große Rolle. Herr Gothein
iſt bis auf zurückgegangen, um zu beweiſen, daß der Fidei
Mit es hat der Vorredner auch betont, daß für die Volks
ernährung die Beſitzes eine gewiſſe ahr bedeute.
Jede Statiſtik über die w. daß nicht der Groß-
abeg die Hauptquelle iſt, aus die Nahrung des Volkes

eßt,

a

u

3

28e
ſondern der kleinere und mittlere Beſitz. Den bündigſten
dafür liefert die Vie r 1912, die ergeben hat,

idaß gerade beim Großgrundbeſitz die Viehhaltung im allerſchärfſten
Maße zurückgegangen iſt. ür Preußen wird zwar konſtatiert,
daß ſich die i u gehoben hat, aber nur, weil das Ergebnis
dem Ausnahmejahr 1911 gegenübergeſtellt wird. ger man
das is der Viehzählung dagegen mit dem von 1908, ſo zeigt

während 1 der Rindviehbeſtand in Preußen noch
12 089 000 Stück betrug, er 1912 nur noch 11 856 106 Stück beträgt.
(Hört! hört! bei den ozialdemokraten.) Das Streben des Groß-

geht eben vielmehr dahin, möglichſt viel Getreide zu
s typiſche Land des kleinen und mittleren Beſitzes iſt

Bahern. Trotzdem nimmt auch dort das Bauernlegen durch die
Fideikommißbildung gewaltig überhand. Man kann kaum irgend-
ein Geſetz und Verordnungsblatt in die Hand nehmen, ohne zu

daß irgendein Adliger in Bayern Hunderte von Hektar

150

see S lI

einem Fideikommiß einverleibt. 1893 hatten wir in
kommißbeſitzer mit 160 186 Hektar; 1907 war diedati auf geſtiegen, die einen Grundbeſitz von 238 5659 Hektar

hatten. (Hörti hört!) Dieſe Fideikommißbildung wirkt wie
Sprengpulver auf die Landbevölkerung, ſie verliert ihren letzten

it, verläßt die Dörfer, zieht in die Städte, vermehrt dort das
letariat, drückt die Löhne der Arbeiter, damit auch die Lebens-

ltung und entvölkert das flache Land von Arbeitskräften. Erſt
ruft man künſtlich durch das Bauernlegen die Leutenot hervor, und
dann führt man ſie als Entſchuldigungsgrund an für die ver-
minderte Produktion land wirtſchaftlicher Ergeugniſſe. Der Zen-

nete Dr. Heim hat wiederholt ſeine warnende Stimme

Se

ch ſei und etwas Schädliches und Unedles darſtelle.

Halle (Saale), Freitag den 4. April 1913

trum irgendwie en e. (Hörtl hört! bei denSozialdemokraten.) n man die Zu z w. Prtryz
betrachtet, kann man ſich darüber nicht wundern, de r Adel
hat eine gewichtige Stimme in dieſer Partei, und man kann von
ihr nicht verlangen, daß ſie ſolch e Anhängern vor den

Kopf ſtozen ſoll. de wh r e hen de da Ja ſt
ideikommißbeſitzer GHörtl hört! bei den Sozialdemokraten.

in anderen Bundesſtaaten. her mu s Reich durch eine ent
ſprechende Geſetzgebung eingreifen, zu der Grund und Boden
von Rechts wegen der r gehört. Die Sorge um die
Ernährung des deutſchen Volkes müßte die Regierung veranlaſſen
der Auflöſung der Fideikommiſſe näherzutreten. (Sehr wahr! bei
den ialdemokraten.) Das preußiſche Tieß verteidigt die Fidei
kommiſſe damit, daß ſie geeignet ſeien, dem Gro r eBeſitzſtand zu heleiſten und eine Reihe geficherter enzen

u ten die von Jugend auf den AngelegenheitenLiter e entgegenbringen und in der Selbſtverwaltung mit un-

ne ger Hingabe tat ſind. Der ganze Gedankengang dieſes
preußiſ Geſetzes iſt mittelalterlich, ſeine Wendungen decken ſich
zum Teil vollſtändig mit denen des konſervativen Handbuches. Man
erkennt daraus deutlich, daß die preußiſche Regierung nur das
gehorſame Vollzugsorgan jener feudalen Kreiſe iſt. Durch die
Vereinigung großer in einer Hand und durch die
Unveräußerlichkeit des Beſitzes will man auf landwirtſchaftlichem
Gebiet, wo Arbeiterorganiſationen nicht vorhanden find, eine poli
tiſche Macht ſchaffen, wie man es auf induſtriellem Gebiete nicht
mehr kann. Das Fideikommiß ſoll dazu helfen, das alte Feudal
ſyſtem aufrecht zu erhalten. Der Großgrundbeſttz iſt der Rettungs
anker, an den ſich alle die klammern, die den h aufhalten
wollen. Jn den Wahlprotokollen des Reichstages finden wir in aus
gezeichneter r Zeugniſſe für die politiſche Tätigkeit des Groß
grundbeſitzes. (Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten. Der preu
ßiſche Entwurf ſpricht von der Uneigennützigkeit der Großgrund
beſitzer. Wo hat ſich denn die bisher gezeigt? Das r
1909 hat dem ganzen Volke bewieſen, wo dieſe Tugend im Groß
grundbeſitz zu ſuchen iſt; ſie kam glänzend zum Vorſchein bei der
Vermögens und Erbſchaftsſteuer. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) Die Zölle auf die Lebensmittel kamen dem Groß
grundbeſitz ohne jede Gegenleiſtung zugute, und wenn heuer für die
neue Militärvorlage auch vom Großgrundbeſitz und vom Fidei
kommißbeſitzer verlangt werden, ſo bedeuten ſie gar nichts
gegenüber den Opfern, die ſtändig der geringſte im Lande bringen
muß. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)

Der geringſte Tagelöhner, der mit Aufwendung ſeiner gangen
Kraft bei einem Leben von Arbeit und Sorge, bei Entbehrungen
und Not im Kampfe ums Daſein ſeine Kinder zu tüchtigen Menſchen
erzieht, leiſtet mehr für die Allgemeinheit, als der, dem man von
kleinauf ſagt, er ſei etwas ganz beſonderes, damit er ſpäter mit
Verachtung auf die Arbeiter herabfieht. (Lebhaftes Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Die Allgemeinheit hat kein Intereſſe
daran, beſondere Geſetze zur Erhaltung des zes einzelner
Familien zu ſchaffen, vielmehr ſoll ohne Anſehen der Perſon nur
die Tüchtigkeit darüber entſcheden, ob jem etwas im Staate
mitzureden hat. Wenn die en glauben, die Nachkommen
der r ſind immer küchtig, ſo ſind ſie chief ge
wickelt, im Gegenteil iſt in en Familien die a on meiſt

weit vorgeſchritten. (Sehr wahr! links.) Auch in wirtſchaft
ſicher Beziehung, in bezug auf die Erzeugung von Nahrungs-

mitteln, kann man von einer Pflichterfüllung der Großgrund-
beſitzer nicht ſprechen. Die haben den Bodenwert ungemein
geſteigert, und dazu geführt, daß mit dem Boden Wucher getrieben
worden iſt, und gerade die Großgrundbeſitzer waren es, die unter
die Güterſpekulanten gegangen ſind. (Lebhaftes Sehr richtig! links.)
Auch der kleine und mittlere Beſitz iſt dieſem böſen Beiſpiel gefolgt,
auch ſein Verkehrswert iſt in wenigen Jahren ungemein eſtiegen,
in den letzten 10 Jahren allein um 88 Proz. (Hört! hört! bei den
Sogialdemokraten), was in der Erhöhung der Lebens- undgahrungemittel, für das geſamte Volk zum deutlichen Ausdruck

kommt. Daß dieſe auf den Zolltarif zurückzuführende Entwicklung
ungeſund iſt und ein Unglück für die geſamte Volkswirtſchaft be
deutet, hat unter dem verlegenen Schweigen ſeiner Freunde am
17. Januar hier ſelbſt Graf Kanitz zugegeben. (Hört! hört! beiden Sozialdemokraten.) Der Veſihwehſel iſt außerordentlich ſtark

und führt zu immenſer Bodenverſchuldung; die Hypothekenbelaſtung
des ländlichen Grundbeſitzes hat von 1909 bis 1911 von 640 Mil
lionen auf 791 Millionen zugenommen. Der Großgrundbeſitz wird
eben als Spekulationsobjekt, als Objekt zum Verdienen betrachtet,
wodurch die Allgemeinheit geſchädigt wird. Der Fideikommißbeſitz
iſt eine gefahrdrohende Erſcheinung, ein Mittel zur Bereicherung
Einzelner und zur Ausſaugung des ganzen Volkes. Nicht die Sorge
um die Ernährung des Volkes, ſondern das Streben nach müheloſem
roßen Gewinn iſt die Triebfeder des Handelns der Großgrund
ſizer. Je größer der Beſitz, um ſo ſchlimmer iſt ſeine Wirkung.

Deshalb müſſen die Beſitzverhältniſſe an Grund und Boden anders
geregelt werden. Herr Gothein aber hat keine Konſequenz aus den
Schäden des Großgrundbeſitzes gegzogen, er wollte nur als erſten
Schritt das Verbot der Errichtung neuer Fideikommiſſe.

er dortige Zuſtand iſt ein Snr re und ebenſo iſt es au

mal

de ohne daß doch dasdurchſchlagen r re et drehen et Zen- geſ e Wege anders geregelk Werden, der Boden d niulationsobjekt, ſondern muß Eigentum der G S r
wir verlangen daher bon den Regierungen eine eingehende Unter

der Beſitzverhältniſſe, und eine pflichtgemäße Durchführung
einer Aenderung der Beſitzformen. Dem Antrag ſtimmen wir zu,wir wiſſen, daß die Regierung Fleiſch iſt vom Fleiſch

lut der Großgrundbeſitzer, und daß ſie daher nicht
wagen wird, den Zopf der Fideikommiſſe abzuſchneiden. Der
preußiſche Entwurf wollte ſie noch erhalten, die eben die Sterne
beſtimmter Familien aufrecht zu erhalten, die eben die Sterne
find an der Sonne des Hofes. Wir en aber, daß das Wort
„Die Entwickelung ſteht nicht ſtill auch auf die Landwirtſchaft

rigFplri ft, und daß eine Zeit kommen wird, wo die Bewirtſchaftu
s Grund und Bodens und die Erzeugung der Nahrungsmittelvon und für die Geſellſchaft i werden kann. We

bei den Sogialdemokraten.)
Abg. Dr. Spahn (Zentr.) der Tribüne unverſtändl

nachzuweiſen, d e Frage ſtehende Materie zur Zu
des Landes, nicht der Reichsgeſetzgebung gehört.Abg. Dr. Thoma (natl.): Die Zuſtandigkeit des Reiches iſt

anz zweifellos, da das Reich das geſamte bürgerliche Recht regeln
ann. eriell begegnet Antrag mit einem national-

liberalen vom Februar v. J. s Jnſtitut der ikommiſſe hat
etwas Ueberlebtes, Mittelalterliches an ſich; der i neuer
Fideikommiſſe liegt ſicherlich kein öffentliches Intereſſe vor. (Sehr
richtig! links.) Daß auf Fideikommiſſen ſchlecht gewirtſchaftet wird,
iſt eine Binſenwahrheit. (Sehr wahr links.) Jn der Pfalz iſt
die Fideikommißbildung ſeit jeher verboten deſto mehr iſt ſie im
übrigen Bayern infolge der Beſtimmungen über die Reichsräte ver
breitet. Es gibt auch lebenslängliche Reichsräte, das ſind Leute,
die teils ſich um das Vaterland viel verdient gemacht, teils am
Vaterland viel verdient haben. (Große Heiterkeit links.) Wir
treten durch unſere Zuſtimmung zu dem Antrag ein für eine ge-
ſende Bauernpolitik und innere Koloniſation gegen die ungeſunde,

m Allgemeinwohl widerſtreitende Fideikommißentwicklung.
Abg. Dietrich (k.) Das Fideikommißweſen kann nur unter

Würdigung der tatſächlichen Verhältniſſe geregelt werden; die
Eigenart der einzelnen Länder muß reſpektiert werden.
richtigl rechts. Den Mängeln des gegenwärtigen Fideikommi
rechts, das ſeit 100 Jahren nicht verändert iſt, verſchließen auch
wir uns nicht, wenn wir auch Anhänger der Fideikommiſſe ſind.
Jn der Abſicht, eine Bauernpolitik herbeizuführen, unter
ſcheiden wir uns von den Freunden des Vorredners nicht. Die Not
wendigkeit, die übermäßige Bindung des Grundbeſitzes, beſonders
in beſtimmten Gegenden, zu verhindern, wo infolge dieſer Bind
nicht genug Land für die innere Koloniſation bleibt, erkennen
wir an. Auch wir wollen nicht, daß der Großgrundbeſitz lediglich
der äußeren Dekoration oder der Jagdliebhaberei dient. (Sehr
gut! links.) Die Fideikommißbildung ſollte auf Güter beſchränkt
bleiben, die ſeit 50 Jahren im Beſitz derſelben gen ſind. Für
die Waldwirtſchaft iſt der Fideikommiß von großer Bedeutung; er
müßte für ſie direkt erfunden werden, wenn er nicht beftände. Das
Inſtitut der Fideikommiſſe iſt ſo feſtbegründet in unſerer Verfaſſung
und unſerer Volksanſchauung (Lachen bei den Sozialdemokraten),
n o atte nie 4mpanve ſein wird, es zu beſeitigen.

vol rechts.
Abg. Dove (Vp.): Dem Vorredner ſchien die Sache, die er ver

trat, ſelbſt nicht gang ſgnrathiſs (Se ſlnks) Wir weſen

der ck nur durchdaß unſer A kter alsWider der e bald verwirklicht werden wird.
Herr Dietrich hat recht, Grundbeſitz ſoll nur haben, wer ihn auch
wirklich bewirtſchaftet, aber, ſagen wir, es ſoll auch jeder nur ſo
viel Grundbeſitz haben, wie er ſelbſt bewirtſchaften kann. (Bravol
links.)

Abg. Bernſtein (Soz.)
Herrn Dietrich war wohl doch die Sache, die er verkrat, ſehr

ſhmpathiſch, aber er war ſich jedenfalls bewußt, daß er eine Sache
vertrat, die der n w. des Reichstages und der großen Mehr
heit des Volkes ſehr unſympathiſch iſt. (Sehr wahrl! bei den
Sogialdemokraten.) Vom Dreiklaſſenparlament iſt eine befriedi
gende Regelung dieſer Materie nicht zu erwarten. Jch finde es
geradezu beſchämend, daf e der Reichstag überhaupt noch mikn muß Sehr wahr!l bei den Sozialdemokraten.

ro s wachſens der Bevölkerung iſt der Fideikommiß in den
letzten Jahren ſogar noch geſtiegen. Es handelt ſich hier nur darum,
beſtimmten privilegierten Schichten eine Form des Beſtes zu
erhalten, die ihnen einen weitgehenden Einfluß im Staat ſichert.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wir haben dadon ab

ſehen, den freiſinnigen Da amendieren, obwohl er uns
urchaus nicht weit genug geht. Nach unſerer Anſch muß der

Fideikommißbeſitz grundſätzlich du die Reichsgeſetzge
ſeitigt und übergeführt werden in das Eigentum der i
de u er r e n h ne jedes poſttiveeſultat ausgeht, werden wir für den freiſinnigen An ſtimmen(Bravo! el den Sogialdemokraten.) tag 4

Damit ſchließt die Debatte.
Der Antrag der Volkspartei wird gegen die Stimmen ver

Rechten und des Zentrums angenommen.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 2 Uhr. (Rechnungsſachen. Wah

es Für

gegen die Fideikommißbildung erhoben und hat ſehr triftige und
Wir Sozialdemokraten aber wenn eine Aenderung ein

treten ſoll, muß die geſamte Grund und Bodenverteilung auf
itionvräfe ger c n

2 Aus der Provinz.
6).

„Bergmannswohl.“
Ueber die Zuſtände in der Heilanſtalt Bergmannswohl bei

Schkeuditz veröffentlicht unſer Leipziger Bruderblatt den nach

folgenden Artikel:
Bei Schkeuditz liegt die vor einigen Jahren erbaute Nerven-

heilanſtalt Bergmanns,wohl“. Jn der Anſtalt werden
ünfallverletzte zur Heilung und zur Beobachtung ihres Geſund-
heitszuſtandes untergebracht. Von außen macht die Anſtalt
einen ſehr gefälligen Eindruck, der ſich auch bei dem Eintritt
in die inneren Räume erhält; die geräumigen und hellen
Zimmer ſind mit Künſtlerſteinzeichnungen geſchmückt. Nicht ſo
günſtig iſt der Eindruck, den der Patient von der Anſtalt dann
ſelbſt gewinnt, denn ſchon bei ſeinem Eintritt muß er merk-
würdige Erfahrungen machen. Während des Bades, das jeder
Patient vor ſeiner Aufnahme in die Anſtalt erhält, durchſucht
der Aufſeher die Kleider des Patienten. Die in den Taſchen

gefundenen Gegenſtände werden beiſeite gelegt, Taſchenmeſſer,
Taſchenkamm und ähnliches wird den Patienten abgenommen.
Die Durchſuchung nach Art der Strafgefangenen iſt eine Maß
regel, die bei den Patienten nur Aerger und Verdruß ertegt,
was recht leicht vermieden werden könnte. Auch ſonſt wird dar
über geklagt, daß in der Anſtalt zuviel reglementiert und auf
die perſönlichen Neigungen der Patienten zu wemg Rückſicht

genommen wird. Nervenkranke ſind beſonders geneigt, ſich un
Zehaglich zu fühlen, wenn ſie an allerlei ſtrenge, in der Haus
S vorgeſehene Vorſchriften gebunden werden die ihnen

w.

e perſönlichen Neigungen und Gewohnheiten aus dem
watleben unterbinden.So wird geklagt, daß für die Kranken keine Möglichkeit be

teht, während des Mittags zu ſchlafen. Mancher der Patienten

daß es abends nichts andres als Waſſer zu trinken gibt.

braucht den Schlaf. Wird er daran verhindert, ſo ſtört ihn dies
in ſeinem Wohlbefinden und das wird von einem Teil der
nervenkranken Anſtaltsinſaſſen recht unangenehm empfunden.
Selbſt wenn ſich ein Patient im Speiſezimmer oder im Leſe-
zimmer hinſetzt und dabei ein Bein auf die Holzbank zieht, um
ſich's einen Augenblick bequem zu machen, ſo wird ihm dies
vom Aufſeher verboten. Ebenſo wird ohne Rückſicht auf per-
ſönliche Neigungen und Gewohnheiten den Patienten das
Rauchen und Priemen durchweg verboten. Auch Bier und ſelbſt
Selterswaſſer und Champagnerweiße fällt unter das Verbot.
Wer einmal Selterswaſſer trinken will, muß ſich dazu Erlaub
nis vom Chefarzt erwirken. Gewiß wird niemand verlangen,
daß den Nervenkranken Nervenreizmittel verabfolgt werden,
aber ein ſchroffer Bruch mit eingefleiſchten Gewohnheiten
dürfte wohl noch weniger im Jntereſſe der Patienten liegen,
als wenn ihnen von Zeit zu Zeit ein Glas leichtes Bier oder
nur ein alkoholfreies Getränk oder eine leichte Zigarre ge-
ſtattet wird.

Auch über das Eſſen wird teilweiſe geklagt. Vor kurzem
ſollen in den Gräupchen Maden gefunden worden ſein. Abends
gibt es zum Butterbrot einen Bückling, oder einen Brathering,
öder ein Stückchew Wurſt. Jn einem Falle ſoll auch die Quali-
tät des Bücklings nicht einwandfrei geweſen ſein. Als es vor
kurzem einmal zum Abendbrot Schwarzfleiſch gab, bat ein
älterer Mann, der das Fleiſch nicht beißen konnte, um ein
andres- Abendbrot, ſeine Bitte wurde rundweg abgeſchlagen.
Als beſonderer Mangel wird von den Patienten empfunden,

Wer
ſeinen Durſt löſchen will, muß Waſſer trinken, auch wenn er
dagegen abgeneigt iſt. Einer der Patienten erzählte, es ſei ihm
direkt zuwider, wenn er abends Fiſch gegeſſen habe und darauf
Waſſer trinken müſſe. Dieſer Mangel an Getränken zeitigt
denn auch die ſonderbarſten Blüten. So kommt es vor, daß

Abendbrot gegeſſen haben. Die Kranken räumen dann das
Tiſchgeſchirr der Wärter weg, wobei ſie darauf hoffen, einen
Schluck von dem übrig gebliebenen Kaffee der Krankenwärter
zu erhaſchen.

Am unangenehmſten wird von den Patienten die Nacht-
kontrolle empfunden. Drei- oder viermal jede Nacht wird ge
prüft, wer von den Patienten ſchläft oder wacht. Die Beobach-
tung des nächtlichen Schlafes halten die Aerzte für wichtig zur
Beurteilung des Geſundheitszuſtandes der Patienten. Der
Wächter, der dieſe Kontrolle übt, tritt an das Bett des Patien
ten und leuchtet ihm mit einer ſcharfen Blendlaterne ins Ge
ſicht. Das muß den Kranken natürlich im Schlafe ſtören und
wenn dies viermal jede Nacht vorkommt, ſo kann man ſich leicht
vorſtellen, welche aufregende Wirkung eine ſolche Kontrolle auf
den Kranken ausübt. Es iſt unverfſtändlich, wie die Aerzte dieſe
Art der Kontrolle dulden können; ſie iſt doch nur geeignet,
einen Nervöſen noch nervöſer zu machen. Steht dann früh ein
ſolcher viermal kontrollierter Kranker nicht ſofort auf, wenn
der Wärter geweckt hat, ſo wird er dafür abgekanzelt und der
Wärter droht, ihn zu melden. Das Kaſernenmäßige, Unfreie,
das von den Patienten dieſer Anſtalt ſo ſcharf empfunden wird,
kommt auch bei andern Gelegenheiten zum Ausdruck. Erhält
ein Kranker einen Beſuch, ſo wird mit peinlichſter Sorgfalt
darüber gewacht, daß auch ja nicht das kleinſte Stückchen Kuchen
für den Kranken mitgebracht wird; auch Aepfel und Apfelſinen
dürfen den Kranken nicht geſchenkt werden. Als läſtige Bevor-
mundung wird es auch empfunden, daß die Patiènten die von
ihnen geſchriebenen Briefe unfrankiert in einen Haüsbrief
kaſten werfen müſſen. Von dort werden ſie nachdem Kontor
gebracht, frankiert und zur Poſt gegeben. Es iſt gar nichtzuſehen, warmm den Kranken verwehrt wird, die Wieſe

zu frankieren und in den Poſtb z n zu ſtecken; die Pe
ten würden dadurch vor Rerg
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Eagt. Zur Beobachtung ihres Geſundheitszuſtandes werden
die Kranken mit allerlei Arbeiten innerhalb und außerhalb des

uſes beſchäftigt. Scheuern und ſchruppen der Stuben und
rridore, Gartenarbeiten uſw. Zu dieſen Arbeiten gehört
ch das Straßenkehren vor der Anſtalt. Das iſt gewiß eine
tzliche Arbeit, aber es gibt manche unter den Nervenkranken,

ſich gerade gegen die Verrichtung dieſer Arbeit wehren. Die
ſtalteleitung ſollte dem Empfinden dieſer Kranken Rechnung
gen und ſie nur zu Arbeiten in der Anſtalt ſelbſt verwenden.

as Kartoffelagusleſen im Keller wird von den mit Rheumatis-
s behafteten Kranken mit Recht als ungeeignete Arbeit be-

Fichnet. Es dürfte wohl kaum auf eine Anordnung eines
ztes zurückzuführen ſein, wenn die den Kranken verordneten

ädèr nicht verabreicht werden, weil Feiertag iſt. Häufig
nd ſchon von Patienten gegen die Anſtalt Beſchwerden erhoben

vorden; die meiſten Patienten ſind froh, wenn ſie dort wieder
rt können. Wie aus den geſchilderten Zuſtänden hervorgeht,
nd dieſe Beſchwerden auch nicht unbegründet. Die Anſtalts-
tung ſollte mehr darauf Rückſicht nehmen, daß ihr Nerven-
anke anvertrart ſind.

R Merſeburg. Aus dem Stadtparlament. Jn der
ten Sitzung der Stadtverordneten gelangten zunächſt Rech-
ngsſachen zur Erledigung. Der Abſchluß der ſtädtiſchen
arkaſſe für 1912 ſchließt mit einem Reingewinn von 131 527

Mark ab, 4595 Mark mehr als im Vorjahre. Die aus den
Ueberſchüſſen geleiſteten Zuſchüſſe zu ſtädtiſchen Jnſtituten be-

gen 29 653 Mark, zur Ausgleichung des Etats 26 000 Mark.See Reſervefonds iſt infolge erlittener Kursverluſte von

80 252 Mark auf 696 068 Mark zurückgegangen, alſo um
178 297 Mark. Die Einnahmen der Volksſchulen betragen
44 985 Mark, die Ausgaben 133 351 Mark, ſo daß ein Zuſchuß
von 88 365 Mark geleiſtet werden mußte. Der eingereichte und
bereits bekannt gegebene Elektrizitätstarif fand nach lebhafter
Debatte mit einigen Umänderungen Annahme. Mit der Alter-
tumsforſcherin Frau Baumann-Seyd hat die Stadt einen Ver-
tkag abgeſchloſſen, in dem ſich dieſe verpflichtet, ihre Funde hier
in einem geſonderten Raume zur Aufſtellung zu bringen. DemVerein für Heimatkunde ſind die Räume im Heimatmuſeum
(Kloſter St. Petri) zunächſt auf zehn Jahre unkündbar über-
laſſen mit der Verpflichtung, daß der Verein dort ſeine Samm-
lungen an Sonn und Wochentagen einige Stunden täglich aus
ſtellt. Als einmalige Beihilfe zur Anſchaffung des Jnventars
bewilligt die Stadt 2000 Mark und zur Unterhaltung und dem
Ausbau der Sammlung eine jährliche Unterſtützung von 100

ark. Die Verſammlung bewilligte 120 Mark an Reiſekoſten
für die Lehrer der gewerblichen Fortbildungsſchule zum Be
ſuche einer Beſprechung über Fortbildungsſchulfragen in Halle.
Als Beihilfe zu den Koſten der Drucklegung eines Werkes über
den Saale-Elſterkanal bewilligte die Verſammlung die Summe
von 100 Mark.

Ermlitz bei Schkeuditz. Zur Lokalfrage. Seit langer
Zeit iſt die Arbeiterſchaft von Ermlitz gezwungen, einen hef-
tigen Lokalkampf zu führen. Frau Stutz, die Beſitzerin des
Gaſthofs, iſt gewillt, die Arbeitergroſchen einzuſtecken, den Saal
zu Verſammlungen aber verweigert ſie der Arbeiterſchaft noch
immer. Wenn es auch als ein erfreuliches Zeichen angeſehen
werden kann, daß ein Teil Arbeiter ſich den gerechten Forde-
rungen der organiſierten Arbeiterſchaft angeſchloſſen hat, ſo
gibt es dennoch einzelne Arbeiter, die meiſtens auf Geheiß ihrer
Frauen zum Boykottbrecher werden. Hier iſt es vor allenDingen notwendig, daß die Frauen aufgeklärt werden, denn
gerade die Frauen find es, die die immer noch herrſchende
Teuerung am meiſten verſpüren. Aber auch der Frau Stutz
muß es klar gemacht werden, daß ſie ohne die Arbeiter nicht
leben kann. Wir zwingen keinen Wirt, ſich in ſeiner Geſin-
nung zu ändern, aber wie jeder Geſchäftsmann ſeine Ware an
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e wann verkauft, ſo ſollte auch der Wirt ſeinen Saal frei
tellen. Kein organiſierter Arbeiter kann es mit ſeiner Ehre

vereinbaren, ſein Geld dort d verzehren, wo er ſeine Jnter-
eſſen nicht vertreten kann. Nun wollen nächſten Sonntag die
paar Ermlitzer Hurrapgtrioten auch ihren Kornblumentag
haben. Die Veteranen ſollen in Form einer beſſeren Bettelei
eine kleine Unterſtützung, d. h. wenn überhaupt Geld übrig
bleibt, bekommen. Der beſtehende Bohykott iſt ſicherlich auch den
paar Männlein in Ermlitz zum Bewußtſein gekommen. Mit
wimmernder Stimme flehen ſie die Schkeuditzer Patrioten an,
„recht zahlreich“ in Ermlitz zu erſcheinen, denn ſonſt wird's
nichts. Die Arbeiterſchaft hat abſolut keinen Grund, ſich an
dieſer Bettelei zu beteiligen und dadurch zum Bohykottbrecher zu
werden. Arbeiter, bedenkt, daß der Boykottbruch gleich iſt mit
dem Streikbruch. Halten die Ermlitzer Arbeiter feſt zuſammen,
ſo wird auch die Frau Stutz der Arbeiterſchaft ihren Saal zur
Verfügung ſtellen. Auch für die Ermlitzer Arbeiter und deren
d gilt die Parole: Keinen Pfennig den ungerechten Gaſt
wirten

Raßnitz. Flugblattverbreitung. Den Mitgliedern
des Sogzialdemokratiſchen Vereins zur Kenntnis, daß Sonntag,
den 6. April, eine Flugblattverbreitung ſtattfindet. Sammel
punkt früh 167 Uhr im. Parteilokal.

Lützen. Erfolgloſe Berufun g. Das hieſige Schöffen
gericht hatte den Arbeiter Paul Wacker aus Dehlitz zu 10 Mark
Geldſtrafe oder fünf Tagen Gefängnis, und den Arbeiter Alb.
Thon aus Kriechau zu 30 Mark oder 15 Tagen Gefängnis
wegen einfacher Körperverletzung verurteilt. Mit der Anrede:
„Was haſt Du meinen Schwiegervater zu beleidigen?“ ſollten
in der Abenddämmerung des 6. Oktober die Beiden den Hilfs-
weichenſteller Urban auf einem Wege vom Rade geſtoßen, und
Th. ihn mit einem harten Gegenſtand, den er aus der Taſche
zog, blutig geſchlagen haben, daß U., um weiteren Mißhand-
lungen zu entgehen, Rad und Hut im Stiche ließ. und nach
Dehlitz entfloh. Dort hatte er unter Zeugen die Beiden zur
Rede geſtellt, war aber von Th. abgeſchüttelt worden. Die
Beiden erklärten nun vor der Strafkammer in Naumburg, von
dem Vorgange nichts zu wiſſen. Das Gericht glaubte ihnen
aber nicht und ſo behielten beide ihre Strafe.
Querfurt. Parteigenoſſen! Sonntag, den 6. April,

findet eine Verbreitung von Flugblättern ſtatt, wozu ſich alle
Genoſſen Sonnabend, abends von 810 bis 9 Uhr, im Partei-
lokal zuſammenfinden, zur Jnempfangnahme des Materials.

Sonntag, den 6. April, nachmittags 314 Uhr, findet eine
außerordentliche Mitgliederverſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt, in welcher ein Diſtriktsleiter gewählt wer-
den muß. Es iſt deshalb dringend notwendig, daß alle Ge-
noſſen ſich dazu einfinden. Auch ſeien alle Genoſſen noch daran
erinnert, die Einſichtnahme in die Wählerliſten, welche in aller
nächſter Zeit ausliegen, nicht zu verſäumen.

Roßleben. Ein Zeitungsträger oder Trägerin wird
h. Meldungen ſind an die Expedition des Volksblatts zu
richten.

Nebra. Aus der Parteibewegung. Jn der letzten
Mitgliederverſammlung hielt Genoſſe Dreſcher einen Vortrag
über Jmperialismus, neue Heeresvorlage und Jahrhundert-
feier. Dieſer zeitgemäße Vortrag bot des Jntereſſanten viel,
und es iſt leider zu bedauern, daß es noch Genoſſen gibt, die für
Verſammlungen keine Zeit haben wollen. Die heutige Zeit
verlangt nicht bloß Mitglieder, die ihre Beiträge nur bezahlen,
ſondern aktive, von Jdealismus durchdrungene Genoſſen. Dar-
um mögen auch alle Genoſſen eifrig tätig ſein; denn Erfolge
wachſen nur dort, wo praktiſche Arbeit geleiſtet wird. Da der
1. Mai auf den Himmelfahrtstag fällt, iſt es auch uns möglich,
eine würdige Maifeier zu veranſtalten. Zu dieſem Zwecke
wurde eine fünfgliedige Kommiſſion gewählt, die in Gemein-
ſchaft mit dem Agitationskomitee die Vorarbeiten leiſten ſoll.
Eine ausgedehnte Debatte rief die Frage auf, ob ein Genoſſe
in geſchäftlichen oder ſonſtigen Angelegenheiten den Lokal-
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bohtottveſchluß durchbrechen kann. Ein ſolcher Ja lag vor

Mit aller Schärfe wurde r er es wurde zum
Ausdruck gebrucht, daß wiederkehrende el den Ausſchluß
nach ſich ziehen würden. Nachdem no
nommen worden war, der eine Hebung des
beſuchs verlangte, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Sangerhauſen. Die Ortskrankenkaſſe der Fabrik
arbeiter hielt am Montag ihre erſte diesjährige General-verſammlung ab. Leider t dieſelbe wiederum eine Redu-
zierung der, Leiſtungen beſchließen. Dieſe Notwendigkeit er
gab ſich aus
gaben wiederum 4000 Mk. mehr betrugen als die Einnahmen,
ſo daß der Reſervefonds, der nach dem Geſetz rund 26 000 Mk.
betragen müßte, am Ende des Jahres 1912 auf 9000 Mk. zu
ſammengeſchmolzen war. Jm laufenden Jahre mußten be-
reits wieder 2000 Mk. abgehoben werden. Hervorgerufen wur-
den die großen Ausgaben durch eine abnorm hohe Kranken-
ziffer, teilweiſe 60 Kranke bei 900 Mitgliedern. Beſonders
ſtellen die weiblichen Mitglieder einen hohen Prozentſatz der
Kranken. Allein an Krankenhauskoſten mußten 6000 Mk. be
zahlt werden. Vom Magiſtrat war dem Vorſtand ein Schreiben
zugegangen, in welchem dieſem anheimgegeben wird, Mittel
und Wege zu finden, um den Reſervefonds wieder auf die ge
ſetzliche Höhe zu bringen. Der Vorſtand unterbreitete deshalb
der en folgende Vorſchläge: 1. Erhöhung der
Kaſſenbeiträge, und zwar für männliche erwachſene Kaſſenmit-

glieder über 16 Jahre ausſchließlich der Lehrlinge auf 66 Pf.
(60 Pf.), für weibliche Mitglieder über 16 Jahre auf 30 Pf.
(27 Pf.), für männliche Mitglieder unter 16 Jahren auf 27 F.
(24 Pf.), für weibliche Mitglieder unter 16 Jahren auf 21 Pf.
8 Pf.), für Lehrlinge wie bisher 18 Pf. Die eingeklammerten
Zahlen geben den h W Beitrag an. 2. Wegfall der Sonn
tagsbezahlung. 3. Wegfall der freien Arzenei für Angehörige.
Der Vorſtand hofft, auf dieſe Weiſe rund 6000 Mk. im Jahre
zu ſparen. Nach längerer Debatte ſtimmte die Verſammlung,
wenn auch ſchweren Herzens, den Vorſchlägen zu. Es blieb
eben kein anderer Ausweg übrig, um die Kaſſenverhältniſſe zu
ſanieren. Wohl wurde von einigen Vertretern der Vorſchlag
gemacht, Staffelbeiträge einzuführen. Vom Vorſitzenden wurde
dies aber im Hinblick auf den geringen Reſervefonds gegen-
wärtig als ein gewagtes Experiment bezeichnet, da doch noch
keine brauchbaren Unterlagen vorhanden wären. Jmmerhin
ſoll aber die Staffelung der Beiträge im Auge behalten werden
und vielleicht Verwirklichung finden, wenn wieder beſſere
Kaſſenverhältniſſe eingetreten ſind. Die Wahl eines Vor-
ſtandsmitgliedes der Arbeitgeber konnte nicht ſtattfinden, da
kein einziger Arbeitgeber erſchienen war. Es könnte wirklich
nichts ſchaden, wenn dieſelben der Krankenſache etwas mehr
Intereſſe entgegenbrächten. Unter Verſchiedenem wurde noch
Klage geführt über die häufige Uebertretung der Krankenvor-
ſchriften. Jn Zukunft ſoll gegen ſolche Mitglieder rückſichts
los vorgegangen werden.

Konkursvergehen, ſoll ſich der Bauunternehmer
Herm. Thate von hier ſchuldig gemacht haben. Th. übernahm
im Jahre 1905. das gutgehende Baugeſchäft ſeines Vaters.
Schon nach einiger Zeit ſtellte ſich Geldknappheit bei Th. ein
und im vorigen Jahre mußte der Konkurs wegen Mangel an
Betriebskapital eröffnet werden. Bei der nun vorgenommenen
Reviſion durch den beſtellten Konkursverwalter Pöhlmann von
hier ergab es ſich, daß Th. am Jahresſchluß wohl Jnventur
gemacht, aber die Bilanzaufſtellung vergeſſen hatte. Ferner
wurde das in jedem Baugeſchäft benötigte Baubuch vermißt.
Die Nordhäuſer Strafkammer verurteilte Th. am Mittwoch
zu 50 Mk. Geldſtrafe.

Biehla. Parteigenoſſen! Sonntag, den 6. April,
findet eine Flugblattverbreitung ſtatt. Die Parteigenoſſen
werden gebeten, ſich zu dieſem Zwecke vorm. 7 Uhr beim Ge-
noſſen Patitz einzufinden. Das Material kann auch ſchon
Sonnabends in Empfang genommen werden.
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